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kasse auf Gegenseitigkeit selbständiger
Handwerker, Handel- und Gewerbetreibender.

1. Was ist die »Handwerlerhilfe«?
* Die ,,Haudwerkerhilfe« ist die bewährte und auf

eine fünfzehnjährige Entwicklung zurückblickende
Krankenversicherung der Handwerker und selbstän-
digen Handel- und Gewerbetreibenden Schlefiens,
hervorgegangen aus der im Jahre 1912 von der
Handwerkskammer Liegnitz gegründeten Handwerker-
kasse, die späterhin einem dringenden Bedürfnis
entsprechend auf ganz Schlesien ausgedehnt wurde.
Als gemeinnütziges Unternehmen verfolgt die ,,Hand-
werkerhilfe« keinerlei Erwerbsabsichteu, sondern
verwendet alle Ubersehüsse restlos nur im Interesse
der Mitglieder.

2. Wie wird die »Handwerkerhilfe«
verwaltet?

Anfangs mit den Namen: Schlesische Kranken-
Unterstützungs- und Sterbekasse selbständiger Hand-
werker, Handel- und Gewerbetreibender zu Liegnitz,
daselbst verwaltet, schloß sie nach Erweiterung ihres
Gefehxiftsgebietes im Jahre 1923 mit der Schlesischen
Proviuzial-Haftpflicht-Versicherungsackstalt einen Be-
triebsvertrag ab, der eine Kostenverbilligung bezweckte.
Kurz darauf erhielt unsere Kasse die Bezeichnung
»Selbsthilfe« Schlesische Krankenuuterstützungs- und
Sterbekasse auf Gegenseitigkeit selbständiger Hand-
werker, Handel- und Gewerbetreibender in Breslau

Diese der »Selbsthilfe« Krankenversicherung für
den Mittelstand sehr ähnlich lautende Firmen-
bezeichnung im Verein mit der Tatsache gemeinsamer
Verwaltung beider »Selbsthilsen« durch dieselbe
Anstalt hat in vielen Mitgliederkreisen die falsche
Vorstellung hervorgerufen, daß unsere Kasse mit
der Mittelstands- Selbsthilfe gleichbedeutend sei
Infolgedessen wurden auch die gegen die Mittel-
stands- Selbsthilfe von weiten Kreisen der Offentlichkeit
erhobenen Angriffe von vielen unserer Mitglieder
irrtümlicherweise auf uns mitbezogens

Wir betoneu ausdrücklich, daß unsere Kasse mit
den damaligen Vorgängen bei der Mittelstands-
Selbsthilfe nicht das geringste zu tun hatte Unsere
Kasse steht nicht nur völlig schuldenfrei da, sondern
verfügte bereits Ende 1926 über ein Vermögen
von etwa RM. 190 000.-—, das infolge der günstigen
Entwicklung der letzten Monate in erfreulicher Weise
weiter angewachsen ist.
Zur besseren Unterscheidung und Betonung unserer

Selbständigkeit wählte die am 11. Februar 1927
in Hirschberg stattgefundene Mitgliederversammlung
für unsere Kasse die Bezeichnungn

stützungs- und Sterbekasse auf Gegenseitigkeit selb-
ständiger Handwerker,Handel- und Gewerbetreibender.

Jnfolge Trennung der Provinz Schlesien in Nieder-
und Oberschlesien, die die Auflösung der Schlesischen
Provinzial-Haftpflichtversicherungsaustalt zum 30.
Juni ds. Jrs. zur Folge hatte, konnte der seit 1923
bestehende Betriebsvertrag mit letzterer nicht weiter
aufrecht erhalten werben.

Ab 1. Juli ds. Jrs. wird daher die ,,Hand-
werkerhilfe« auf einstimmigen Beschluß des Aufsichts-
rates, der auch die lebhafteste-Zustimmung der
ordentlichen Mitgliederversammlung vom 19. Juli
in Schweidnitz gefunden hat, völlig selbständig
unter einem neuen Vorstand verwaltet, ohne jede _
Bindung an ein anderes Versichernngsunternehmen.
Als oberste Verwaltungsinstanzen sind die von den
Mitgliedern selbst gewählte Mitgliederversammlung
und der Aufsichtsrat berufen, die über alle wichtigen
Maßnahmen derVerwaltung endgültig Beschluß fassen.

3. Was leistet die »Handwerkerhilse«?
Die ,,Handwerkerhilfe« leistet nach Maßgabe

ihrer Tarife, Bedingungen und Satzungen für alle
nach kurzer Wartezeit entstehenden Krankheiten Zu-

schusse für:
1. Arztliche Behandlung, 2. Arzneien, wenn

vom Arzt verordnet, 3 Kleine Heilmittel, 4. Operati-
onskosten, 5. Kosten des Krankentransports, 6.Kranken-
hausaufenthalt, 7. Geburts- und Wochenhilfe,
8. Sterbegeld. Für Unfälle besteht keine Wartezeit.

Der besondereVorteil, den die ,,Handwerker-
hilse« gegenüber anderen Kassen bietet, liegt darin,
daß die Leistungen genau festgelegt sind und jeder
sofort ein klares Bild darüber erhält, was er zu
erwarten hat. Um den Handwerkern die denkbar
größte Hilfe zu bieten, hat die ,,Handwerkerhilfe«
außerdem Einrichtungen geschaffen, die dankbar be-
grüßt worden sind. Das eine ist der Liberalitäts-
fonds. Der Aufsichtsrat hat einen Fonds von
fix/5' 10000.— geschaffen, der in solchen Fällen
helfen soll, in denen der Versicherte, wenn man
genau nach dem Wortlaut der Satzungen und Be-
dingungen ginge, keinen Anspruch auf Unterstützung
hätte. Der Liberalitätsfonds soll also bei in Not
geratenen Handwerkern über die Verpflichtungen
der Versicherung hinaus helfend eingreifen und so
Härten verhindern.

Die andere segensreiche Einrichtung sind die
Erholungsheimbeihilfen. Die ,,Handwerlerhilse«
gewährt auf Antrag solchen Handwerkern, deren
Gesundheitszustand Erholungsaufenthalt notwendig
erscheinen läßt, Beihilfen zum Aufenthalt in den
herrlich gelegenen Heimen in Schreiberhau und Neu-Falkenhain bei Altheide.

Anklage : 34 400 Enemvlaoet
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Von der größten Bedeutung für die Mitglieder
der ,,Handwerkerhilfe« ist ferner die Gewinn-
beteiligung. Jeder Versicherte, der seit mindestens
2 Jahren der ,,Handwerkerhilfe« angehört und
1 Jahr lang nicht krank gewesen ist, ist gewinn-
berechtigt und kann bis zu 50°]0 seiner Beiträge,
also bis zu 6 Monatsbeiträge, vergütet erhalten,
sodaß er im folgenden Jahre entsprechend weniger
an Beiträgen zu zahlen hat. Dies Folge dieser
Gewinnbeteiligng für den gesunden Handwerks-
meister ist, daß er ein beispiellos billigen Ver-
sicherungsschutz findet. .

4. Warum soll der Schlesische Handwerker
und selbständige Gewerbetreibende nur
Mitglied der »Handwerlerhilse« fein?
Weil es in seinem eigenen wohlverstandenen

Interesse liegt. _
Kein sich und seiner Familie gegenüber ver-

antwortungsbewußter Handwerker oder Gewerbe-
treibender kann bei der derzeitigen wirtschaftlichen
Lage auf einen ausreichenden Krankerversicherungs-
schutz verzichten.« Wo abersoll er ihn suchen?
Nicht in den Mittelstandsversicherungen miit ihren
Angehörigen sehr verschiedener Gesellschaftsschichten
und dementsprechend sehr verschiedenartiger Ansprüche.

Nein, in seiner Berufsständischen Kasse, im Kreise
seiner eigenen Kollegen, die mit ihm gleiche Lebens-
führung und gleiche Ansprüche teilen, die mit ihm,
bei Krankheit die gleichen geschäftlichen Nachteile
erleiden und darum nicht jeder kleinen Unpäßlichkeitf
wegen zum Arzt laufen und so der Kasse zur Last fallen.
Darum Schlesische Handwerker und selbständige

Handel- und Gewerbetreibende, die Jhr schon unsere
Mitglieder seid, erhaltet Euch Eure wohlerworbenen
Rechte und laßt Euch in Eurer Überzeugung von
der Güte unseres Unternehmens nicht beirren, und
Ihr, die Jhr bisher noch zögernd ferne standet,
oder uns in falscher Beurteilung der Sachlage den
Rücken gekehrt habt, schließt Eure Reihen in der
Notgemeinschast Eurereigenen Kreise, die sich be-
reits seit 15 Jahren in segensreichster Weise be-
währt hat, werdet alle Mitglieder der „baut:—
werkerhilfe«! Verlangen Sie den unverbindlichen
Besuch unserer Vertreter durch eine Postkarte au
die Direktion der- »Handwerkerhilfe«, Breslau 16,
Tiergartenstraße 53 oder an die Geschäftsstelle
A. Kern, Neue Taschenstraße 22. Frühere Mit-
glieder der ,,Handwerkerhilfe« erhalten bei Wieder-
aufnahme weitgehende Verglinstigungen. - -

Die Direktion der »Handwerkerhilfe«
Schlesische Krankenunterstützungs- und Sterbekasse

aus Gegenseitigkeit selbständiger Handwerker
Handels und Gewerbetreibender

Breslau 16, Tiergartenstraße 53
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Die Reklame des Handwerker-s
Von Friedrich W a g n e r.

«- Spricht man mit Handwerksmeistern, die
über die Not der Zeit klagen, über Reklame, also
über den Versuch, durch geschickte Werbemethoden
den flauen Geschäftsgang zu beleben, so erhält
man oft zur Antwort: meine beste Reklame ist
meine Arbeitsleistung
Das Wort ist, als Äußerung stolzen Selbstbe-

wußtseins wahr, aber deswegen die Reklame mit
einem Achselzueken abzulehnen ist trotzdem ein
Fehler. Man vergesse nicht das Wort des ameri-
kanischen Geschäftsmannes, der von kleinen Ver-
hältnissen aufgestiegen ist: will man echtes Gold
für Eisen verkaufen, so muß man es erst anzeigen,
sonst wird man es nicht los!
Damit ist der Nagel auf den Kopf getroffen.

Der geschickteste Handwerker, der die beste Arbeit
liefert, kann nie aus dem engen Betrieb seiner
Werkstatt hera.uswaschsen, wenn er immer nur im
Verborgenen bleibt. Auch für den vorwärts-
strebenden Handwerker ist die Reklame eine Not-
wendigkeit.
Die Frage ist nur, welche Reklamemösglichkeiten

bieten sich dem Handwerker im Rahmen seiner oft
nur bescheidene Mittel ergebenden Existenz?
Seine Reklame muß natürlich in Form und In-
halt verschieden sein Von den «Wer-bemethoden an-
derer Industriezw-eige. Muß aber trotzdem die
dort gesammelten Erfahrungen zugrunde legen.
Der Handwerker kann natürlich, wenn er sich zu
einem Reklamefeldzug, wie der technische Ausdruck
in solchen Fällen lautet, entschließt, nicht auf ein-
mal tausende von erarbeiteten Markstücken für
Reklame, Zeitungsanzeigen usw. ausgeben, um
das Geld erst in langem Zeitraum wieder herein-
zubekommen. Aber trotzdem gibt es auch für das
Handwerk Möglichkeiten erfolgreicher Reklame,
ohne sofortige große Kapitalsauswendung

Bei jeder Reklame ist für die Art derselben die
Frage entscheidend, für was will man Reklame
machen? Für eine bestimmte fertig-e Ware oder
für eine bestimmte Leistung? Für das Handwerk
in fast allen seinen Berufszweigen, wird meistens
das letztere der Fall fein. Der Handwerker will
seine Arbeitsleistung seine beruflichen Erfah-
rungen und Fähigkeiten seitens des Publikums
beansprucht haben,
Was ist also das Nächstliegenste? Daß das Pu-

blikum im Falle eintretenden Bedarfs weiß, wo es
in nächster Nähe den ver-langten Handwerker findet.
Das ist nicht immer so einfach. Man kann nicht
den Kunden zumuten, immer erst in irgend einem
Lokal das Adreßbuch nachzuschliagen oder in der
Nachbarschaft sich zu erkundigen Wo der Hand-
werker für jeden Geswerbezweig zu finden ist, das
muß dem Publikum genau so geläufig in der Er-
innerung sein, wie sagen wir zum Beispiel die
nächste Polizeiwachei Die Reklame des Hand-
werks muß also so gestaltet werden, daß das Pu-
blikum für alle Fälle, so leicht iwie jeder Familien-
vater seinen Barbier findet, feinen Schneider,
seinen Schuhmacher, seinen Elektroinstallateur oder
seinen Tischler findet. Der Zweck der Reklame ist
nichts anderes, ails den Verbrauchern einzu-
hämmern, daß es fest in ihrer Erinnerung steht,
wie in einem Notizbuch: ibenn du den und den
Artikel brauchst, mußt du das Fabrikat der und
der Firma verlangen. Beim Handwerk heißt das
mit anderen Worten, das Publikum in gleicher
Weise auf seine Werkstatt bezw. feine Arbeit hin-
zuweisen.
Zu diesem Zweck-e machte der Königsberger

Direktor Günther T o e p f e r in einer Abhandlung
über diese Frage brauchbar-e Vorschläge Er
schreibt: Es wäre vielleicht nicht unzweckmäßig,
wenn sich 'rn einem Stadt- oder Wohnviertel die
Handwerker der verschiedensten Branchen zu-  

sammenschlössen und eine Art Gemeinschafts-
reklame etwa in der Form veranstalteten, daß sie
in jedem Hause des betreffenden Viertels ein
dauerhaftes Schild anbringen, auf dem die Adressen
(der Handwerker) Wichst mit Telephonnummer
verzeichnet- sind. So ist es den Hausbewohnern
jederzeit möglich, bei eintretendem Bedarf nach
dem gewünschten Handwerker zu schicken bezw. ihm
feine Aufträge zukommen zu lassen.

Viele Handwerker wer-den sich darauf stützen,
daß sie ja ein Firmenschild an ihrer Werkstatt, also
am Haus, oft in die Straße hineinra.gend, haben-,
daß es jeder sehen kann. Bei der heutigen Uber-
lastung der Straßen, besonders in den großen
Städten, mit allen möglichen Erscheinungen
reklamsetechnischer oder bautechnischer Art (Bal-
kons, Markisen an den Läsden us«w.) sind diese
Schilder oft kaum zu sehen. Außerdem ist das
Handwerk vielfach von den früheren Zunftschildern,
die schon von weitem das Gewerbe des Hand-
werkers erkennen ließen, abgekommen Das Fir-
menschild kann also unter den heutigen Verhält-
nissen nicht als ausreichende Reklame für das
Handwerk gelten.

Ein weiteres Mittel zum Bekanntwerden ist für
viele Handwerker die mündliche Empfehlung also
die Empfehlung von Mund zu Mund. Daß diese
Reklame wohl für einzelne Handwerker der ver-
schiedensten Berufe ausreicht, soll zugegeben wer-
den. Für diejenigen, die aslteingesessen, mit dem
vorhanden-en Kundenkreis vollan genug Arbeit
haben. Aber nicht für den modernen vorwärts-
strebenden Handwerksmeister, der den Ehrgeiz be-
sitzt, über den kleinen Rahmen eigener Beschäf-
tigung hinaus für sich und seine Nachkommen eine
Existenz zu schaffen, die einen gewissen Grad kultu-
rellen Lebensgenusses garantiert.

Als wichtiges Reklamemittel, dort, wo es por-
haniden ist, darf das Schaufenster erwähnt werden;
Bei der Einrichtung desselben wird seitens der
Handwerker noch viel gesündigt. Es ist für die
Kundenwerbung nicht gleichgültig, wie das
Schaufenster eingerichtet ist.

Es darf in einem Schaufenster nicht alles durch-
einander liegen wie Kraut und Rübenkum einen
Volksaussdruck zu gebrauchen. Es muß mit Ge-
schmack und Sorgfalt ausgestattet sein. Es ist doch
der Hauptzweck eines Schaufensters, Vorüber-
gehende zum Verweilen zu verlocken, zum Be-
trachten der aus-gestellten Waren. Dadurch wird
erst der jedem Kaufvorgang vorhergehende Kauf-
reiz erweckt. Von diesem zum vollendeten Kauf
ist dann nur ein kleiner Weg. In den dunklen
Stunden, in denen noch Straßenverkehr im Gange
ist, muß für gute Beleuchtung des Schaufensters
gesorgt werden! Licht lockt! Ein Beleuchtungs-
installateur z. B., der in dunklen Hauptverkehrs-
zeiten das Schaufenster nicht sehr gut beleuchtet
und damit die ausgestellten Beleuchtungsgegen-
gegsenstände in das „fchönfte Licht« setzt, schadet
sich mehr, als er an Strom zu sparen glaubt. Das
gilt auch für alle anderen Berufszweige. Gerade
die Rieflexwirkungen künstlichen Lichts sind dem
Schaufenster von Vorteil.

Ein weiteres und wohl das wichtigste Werbe-
mittel ist auch für den Handwerker das geschrie-
bene Wort. Prospekte, Zeitungsanzeigen in
Tages- undWn dienen auch dem Hand-
werk als Reklamemittel zur Propagierung seiner
Leistung.
Aber dieses beste und wirksamste 'Werbemittel

ist auch das am schwersten zu beherrschende
Wenigstens für den werbetechnisch nicht geschulten
Handwerker Wie viele Anzeigen in kleinen und
großen Städten begegnen dem aufmerksamen
Beobachter, die· zeigen, daß das Handwerk fast in
seiner Gesamtheit sich die groß-e Werbekraft der
Presse, die von allen anderen Wirtschaftsschichten  

schon lange erkannt wurde, noch nicht zunutze zu
machen versteht. Da begegnen uns Anzeigem
,,Gute Anzüge fertigt nach Maß Georg Müller,
Schustergas .« Oder: »Beste Stiefel nach Maß«,
,,Gute Malerarbeiten liefert preiswert«, ,,Haus-
installation für Gas, Wasser und Licht«, »Hut-
macher XX. empfiehlt si-ch«. Das sind so die Texte
von Reklameanzeigen des Handwerks, die wohl
von den Lesern der betreffenden Zeitung über-
flogen, aber selten im Gedächtnis behalten werden.
Das genügt natürlich für heutige Verhältnisse

der scharfen Konkurrenzkämpfe auch innerhalb
des Handwerks nicht mehr. Aus den Anzeigen
muß ein Vorteil für den Leser zu finden fein. Ich
muß ihm also in der Anzeige etwas bieten, was
ihm klar macht, warum er gerade zu mir kommen
soll, im Vedarssfallel Warum gerade meine An-
züge, meine Schuhe, wenn er bei mir arbeiten läßt,
Ihm am besten sitzen und am preiswertesten sind.
Ein Reizmitdel für den Leser-muß wirksam werden,
wenn sein Auge über die Anzeige wandert! Die
Anzeige muß also einen lockenden Inhalt haben!
Die Menschen stehen heute nicht mehr auf dem be-
quemen Standpunkt: Ware ist Ware, Arbeit ist
Arbeit. Es gibt solche Ware und solche, solche Ar-
beit und solche! Es ist ein großer Unterschied
zwischen beiden, das sicherlich jeder Konsument
schon am eigenen Leib erfahren!

Wichtig ist auch die Auswahl der Zeitung. Hier
muß sich der Handwerker klar sein darüber, an
welche Kreise er sich mit seiner Anzeige wenden
will. Er muß also dann jene Zeitung nehmen,
die in diesen Kreisen am meisten gelesen wird.
Im allgemeinen, in mittler-en Städten, wir-d er
die Zeitung wählen, die im Orte die größte Ver-
breitung hat. Spekusliert er dagegen auf bie Land-
bevöslkerung so wird er natürlich die Zeitung aus-
wählen, die dort am meisten gelesen wird. Ver-
gessen gdarf er dabei nicht: Reklame ist eine rein
geschäftliche Angelegenheit, die mitunter sehr viel
Geld kostet. Sie soll erfolgreich fein, Irgend-
welche politische oder sonstige Stimmung-en dürfen
in einem solchen Fall nicht die geringste Rolle
spielen bei der Auswahl der Zeitungen. Nur der
geschäftliche Erfolg ist im Auge zu behalten!
Das sind in großen Zügen die wichtigsten

reklametechnischen Mittel und ihre Anwendun-gs-
möglichkeiten für das Hand-werk Ob nur eiiies
davon oder alle zusammen für den einzelnen
Werkstattbetrieb in Betracht kommt, muß der Ein-
zelne mit seinen kaufmännischen Erfahrungen in
bezug auf die Ausbreitungsmöglichkeit seines Ge-
schäfts entscheiden. Diese Arbeit soll nur zeigen,
wie der Reklameaptparat in Bewegung gesetzt
werden muß, nn er Erfolg bringen soll.

Der Dienst an Hunden
Von W. A. in B. ·

* Welcher Handwerksmeister oder Geschäfts-
mann, der sein Fach versteht, ist nicht schon in die
Lage gekommen, daß er einem Konkurrenten, der
eine gewiß nicht bessere Arbeit leistet als er selbst,
unverhältnismäßig mehr Aufträge zufließen sieht.
Ich weiß aus (Erfahrung, welche Erbitterung
diese Tatsache im Herzen manches tüchtigen und
gewissenhaft arbeitenden Meisters hervorgeruer
hat um). wohl auch in alle Zukunft noch hervor-
rufen wind, denen gleich im Streben und Siegen
können kaum zwei Menschen fein, aber verschieben
lassen sich die Verhältnisse doch etwaig, wenigstens
zugunsten derer, denen bisher nur die Anregung
gefehlt hab, einmal üiber die wahren Ursachen der
,,Ungerech·tigke" « dieser Welt enegebend nachzu-
denken und nach den aus diese-m Nachdem-en ge-
zogenen Schlüssen zu handeln ·

In einer. WÆU Zeitschrift warf ein
Meister die Frage auf, ob der Handwerker höhere
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kurzerhand besonders im Hinblick daraus, daß im
Kunsthandwerk—eshandeltesichumMch-r—
der durchs-bildete- Werft!» Geist allein M
hervorbringen könne, was dem Ansehen des Stan-
des aus die Dauer dienen könne.

Dieser Ansicht kann ich mich nicht restlos an-
schließen, und wer nüchtern beruft, wird mir zus-
stimmen müssen. Einmal ist es ein Irrtum zu
glauben, daß ein großer Unterschied zwischen
Handwerk und Kunsthandwerk bestünde, denn mag
ein Maler noch so schön malen iörmen, jedermann
weiß, daß das Handwerk aller Fachgmppen von
altersher die herrlichsten Kunstwerke hervor-
gebracht hat, mag es sich da um Schlrsfser-,
Schmiede-, Uhrmacher-, Tischler- oder sonstige
Arbeiten handeln. Unbedingt höherer Schul-
bildung bedurfte und bedarf es dafür nicht, wenn
nur der Beruf einigermaßen mit wirklicher
Eignung als Voraussetzung ergriffen worden ist.
·Es wäre auch falsch behaupten zu wollen, daß nur
der es zu etwa-s besonderm bringen kann, der
sein-e Arbeitskraft solchen ,,au-sgefallenen« Dingen
widmet. In jeder Brauche gibt es kleine und
groß-e Betriebe und wie-viele der letzteren haben
sich aus den kleinsten Anfängen zu ihrer jetzigen
Größe emporgsearbeitet, selbst dann, wenn sich dies-e
auch nur mit der rein handwerklichen Ausübung
ihres Beruses besaß-ten.

Welches ist nun der Schlüssel zu diesem Tor,
das den Weg aufwärts freigibt? Es ließe sich
kurz sagen, er liegt in der Persönlichkeit des
Handwerksmeisters der sich durchzusetzen weiß.

Persönlichkeitl Das ist etwas, was mit der
Handfertigkeit oder mit dem schöpferischen Geiste,
der sich nur aus das Hervorbringen bester Quali-
tätsarbeit konzentriert, nur in gewisser Hinsicht in
Einklang gebracht werden braucht. Wer allein
darauf wartet, daß gute Arbeit sich von selbst
durchsetzsen müsse, der kann heutigentags bei der
großen Konkurrenz alt und grau werden, ohne
daß er seine Erwartungen erfüllt sähe. Ein Bei-
spiel: Wie-viele große Dichter sind erst nach ihrem
Tode erkannt und richtig gewettet worden; diese
Tatsache ist sprüschwörtlich geworden. So geht es
aber nicht jedem Dichter. 99% meiner Leser
werden niemals in so kurz-er Zeit und soviel Geld
verdient haben, wie der »Schöpser« des ,,Liedes«
von den Bananen. Tausende solcher Beispiele
könnten angeführt werden. ·

Die heutige Welt ist eingestellt auf Präzision
des Denkens und Handelns. Es genügt nicht,
etwas auszudenskem wenn es nicht zugleich prak-
tisch durchgeführt wird, es genügt auch nicht, etwas
Praktisch-es geschaffen oder eine Leistung zu bieten
zu haben, wenn das Denken nicht soweit reicht,
diese Dinge oder Werte auch in der richtigen, den
Zeiwerhältnissen entsprechenden Form an zu-
bieten, so, daß das Angebot auch angenommen
wird.
Weltgewandtheit ist es, die der großen

Masse der Handwerksmeister heute noch fehlt.
Ein Betrieb, der erst soweit ist, daß der Inhaber
einen tüchtigen Kaufmann annehmen kann, der ist
wohl nicht mehr zu sWn. Solange er das noch
nicht kann, muß der Handwerksmeister sein eigener
Kaufmann sein. W.. gehört nicht wenig. Ge-
rade der gr oße AuftrVgeber verlangt nicht nur
eine gute· Arbeit, sondern auch einen klaren,
knappen Geschäftsverkehr. Aus ganz logischen
Gründen vertraut man seichter der Leisth
keit ein-es Handwerwetriele mit dessen Inhaber
oder Vertreter man wie mit seinesgleichen schnell,
sicher und zuverlätssig verhandeln kann, sei es
mündlich oder schriftlich.
Ein Beispiel aus meiner eigenen Praxis. Ich

lernt-e einen Schlossermeister kennen, der in einem
kleinen, ganz unbekannten Dorfe seine Werkstatt
hatte. Der Mann hatte einen praktischen Draht-
haspel konstruiert, wie ihn die Delos-Mitarbeiter
zum Legen der— Leitungen verwenden rannten.

Diesen Haspsk We er mm »schw«‚W in je ,
zwei Exemplaren « an das Telegraphenzeugcnnt
in B, geliefert. Jch lernte ihn rennen, als er m  

W
Alleinverkauf:

Beachten Sie bitte unseren Stand

auf der HygienevAusstellung

die Stadt kam, um wieder nach eine-m Auftrag zu
fragen. Mich interessierte die Sache und ich nahm
den Vertrieb in die Hand. .So etwas hatte der
Meister noch nicht erlebt! Das eine Amt gab mir
15, das andere 22, das dritte 7 Haspel in Ams-
trag, Hamburg bestellte 36 Stück aus einmal. Jch
erhielt Aufträge aus den Nordischen Ländern und
Holland. Ich mußte mit meiner Werbunsg stoppen.
Dex Meister hat, wie wenige den Unterschied
kennen gelernt, der zwischen NuaHandwerklichem
und dem universellen Können besteht. Vom Farh
hatte ich kein-e dlasse Ahnung, aber was ihm
fehlte, konnte ich ihm bieten. Um auf meinen
Einwurf im zweiten Alblsatz zurückzukommen: Auch
ich habe keine höhere Schulbildung und der
Meister, der den schönen Hale konstruiert hatte,
besaß sie auch nicht.

Was die Bildung außer der Lehrzeit anbelangt,
so möchte ich meiner Meinung wie folgt Ausdrua
geben: Die deutsche Volksschule bietet vollkommen
genug, um jedem, der ein tüchtiger Handwerker
werden will, den Weg durchs Leben sicher zu
stellen, wenn der Schüler alles, was
die Schule bietet, auch restlos aus-
nimmt, tut er dass nicht, ja, dann sage mir
einer, was solch ein Schüler gar auf einer
höh eren Schule sollt Dafür trete ich allerdings
ein, daß für das Handwerk, gleich welcher Fach-
gruipspe, der b est e Volksschüler gerade gut genug
ist. Dieser Standpunkt sollte auch von den Eltern
mehr erkannt werben, die oft meinen, wenn ein
Kind in der Volksselmle gut voranrommt, so sei es
gleich bestimmt zu etwas »Höherem« berufen. Und
das Handwerk selbste- solltse strenger als je darauf
achten, nur aus gew äh lte n Nach-wuchs heran-
zuziehen. Was ist denn »Eure-s Höheres«? Sind
nicht viele unserer größten Männer auch aus dem
Handwerk hervorgegangen? Was man säet, das
erntet man, di e Kräfte aber werden den Schild
des Handwerks in- alle Zukunft am höchsten halten,
die von Grund auf gut mid stark sind und sich von
vornherein einer modernisierten Welt gegenüber
durchaus gewachsen fühlen. Diese werden, wie es
gottseidank auch heute noch der Fall ist, wissen,
daß für das Handwerk, sür dessen wirklich tüchtige
Vertreter es nach wie vor goldenen Boden hat,
keiner zu gut ist.

Die aber heute als Meister im Kampfe ums
Dasein und um ihre Wliche Existenz stehen,
mögen erkennen, daß Erfolg und Enträuschungen
heute mehr als se von Dingen abhängen, die man
vor einem Menschenalter ask- nebensächlich be-
trachten formte. Heute hat kein Mensch Zeit.
Welcher Meister wundert sich noch, wenn er einen
Kunden verliert-, nur, weil er ihm eine falsche
Lieferzeit genannt hat. Der Kunde kam einmal
umsonst. Was früher keine Rolle spielte, ist heute
fast eine BeleidW Jst eine Arbeit als noch st
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dringend bezeichnet, darf man doch nie sich ver-
leiten üassen, etwas zu bei-Sprechen, was man nicht
halten kann. Zuverlässigkeit ist erstes Gebot.

»Der Kunde hat immer recht“, sagt ein kauf-
männisches Sprichwort Für den selbstbewußten
Handwerker klingt das etwas anmaßend. Sprüch-
wörter enthalten vielfach eine scheinibare Über-
treibung, aber solche wie das vorstehende, haben
entschieden einen wahren Kern und regen zum
Nachdenken an. Damit, daß ein Kunde etwas
Unsmögliches verlangt, hat er natürlich nicht recht,
aber er weiß es nicht besser und der Fachmann
muß ihn ausklären, aber vorher, nicht erst
dann, wenn der Kunde enttäuscht und entrüstet
abzieht Versucht der Enge Mensch schon im
privaten und allgemeinen öffentlichen Verkehr dem
andern soviel Verständnis entgegenzubringen wie
nur irgend möglich, muß« es der Geschäftsmann
erst recht; ganz besonders muß er sich hüten, im
Geschäftsverkehr irgendwelche Unklarheiten · be-
stehen an lassen, die der Kunde nach der Abwicke-
lung als libervorteilung betrachten könntes (Kosren-
anschläge usw.) Weitere Einzelheiten anzuführen
ist wohl nicht nötig, es sollte nur betont werden,
daß auch der Handwerksmeister, genau wie der
tüchtige Kaufmann die sorxjame »Pflsege« der
Kundschast nie außer Acht lassen dars.
Ein noch schwierige-es Kapitel ist die Kunden-

we rbu n g. Je größer die Konkurrenz ist, um so
wichtiger ist diese WL Mit einer gewissen
Berechtigung konnte in früheren Summen der
Handwerksmeister, der sich an einem geeigneten
Ort-e niederlie oder ein eingeführte-s Geschäft
übernahm, die · an sich herankommen lassen-
Die Zeiten sind vorbei; leider aber trägt man der
Tatsache noch nicht überall Rechnung wo es aber
geschieht, da zeigt es fich, daß es immer so sein
wird. Wenn ein Malermeister, der noch Aufträge
braucht, in einem geschickt abgefahren Werdeschrei-
ben im Herbst die Inhaber der großen Geschäfts-
håtrser darauf hinweist-, daß sie Riesensummen
sparen, wenns sie noch vor Eintritt des Winters die
Fenster ihrer Häuser streichen lassen, ehe Feuchtig-
keit, Schnee und Schlagregen ihr Zerstöwngswerk
am kostbaren Material selbst beginnen, so ist das
eine Werktng die große Aufträge, also Vermenft
bringt. Eine Schneiderfirma sandte mir regel-
mäßig ihre Werbeschrechen zu; bald hatte sie für-
mich einen erstklaffigen Winterüberzieher, dann
einen guten Anzug in Auftrag, weil sie"· besonders
gute Stoffqnalitäten anbot und tadellosen Sitz
garantierte. Dazu kam noch, daß ziemlich hohe
Preise eher gewinnend als abschreckend
wirkten. Wer schleudert, dem kann man nicht so
leicht vertrauen. ‘

Die Kundentverbung ist außerordentlich viel-
seitig Ein Bäckermeister, der im Fenster stets nur
das auslegt, was ständig verlangt wird, ohne durch
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stack-, Bildhauer- und
Kunststeinarbeiten m"aus

Angebot besserer Sachen auch nach und nach
Obessere Kundfchæst heranzuziehen, kaim nichts
anderes erwarten, als daß diese wegbleibt. Gewiß
hast er ein bestimmtes Risiko, daß ihm solche
skWaren, besonders im Anfang liegen bleiben, aber
jeder Geschäftsmann weiß doch, welche Riesen-
summen von anderen Firmen für Reklame aus-
gegeben werden, nur um nach und nach den
Kundenkreis zu vergrößern. Ein-e Grsoßzügigskeit,
die natürlich nie die Grenzen der Bewegungs-
freiheit überschreiten darf, ist bei der Kund-en-
werbung unerläßlich. So ließen sich die Beispiele
ins Unendliche fort anführen. Es ist auch weniger
wichtig, ja fast unmöglich, für die Allgemeinheit
ganz bestimmte Richtlinien sestzulegen, weil jedes
Geschäft die Werbung betreiben muß, die in seinen
Rahmen paßt, davon aber kann jeder Hand-
werksmeister überzeugt sein, daß auch für ihn noch
sehr viele Möglichkeiten offen-stehen Der Kauf-
mann, vorwiegend der Fabrikant, weiß heute ganz
genau, daß er einen —- nicht geringen —- Teil
feines Betriebskapitals für die Werbung ansetzen
muß, wenn er überhaupt sich in das seh-r dich-te
Getriebe des Geschäftslebens noch ein-schieben will.
Welche Stellung der Werbung im Wirtschafts-
leben zukommt, geht schon daraus hervor, daß der
Verkaufsorganisator meist die höchsttbezahlte Kraft
der Firma ist. Der Verkaufsfachmann hat aber
auch die Aufgabe, stets neu-e Werde-Ideen zu
bringen und durchzuführen Er darf nie mutlos
werden, wenn er alle Augenblicke von der Kon-»
kurrenz überboten wird. Im nächsten Augenblick
überbietet er wieder fie. Er findet die Mög-
lichkeit. -
Mögen diese Hin-weise zeigen, daß es heute nicht

mehr nur darauf ankommt, sein Handwerk zu
lernen, sondern daß der Handwerker in erster
Linie auch Gefchäftsmann sein muß, der es ver-
steht-, Kunden zu werben und Kusndschaft dauernd
zu halten. '

_—_——

thauümrrh und Berusslchule
Von Wilhelm W agn er. Wiesbaden.

* Die Berufsschule hat unter den- Handwerks-
meistern und Gewerbetreibenden Freunde und Feinde.
Die einen wissen, daß die Schule in der heutigen
Zeit der stetigen Fortentwickelung sehr wichtige
Aufgaben zu erfüllen hat, die der Heranbildung
des Nachwuchses und somit auch dem Gewerbe
förderlich sind — die andern sehen in ihr nur eine
Einrichtung zum plamnäßigen Fernhalten der Lehr-
linge aus den Werkstätten und zur Förderung der
Arbeitsunlust der jungen Leute. Ein Teil der
letzteren Meister gibt vielleicht noch der Ansicht
Ausdruck, daß die Berufsschule ja doch nur zur
Beschäftigung und Bersorgung des Lehrversonales
und der Schulbeamten da sei und daß die Lehr-
linge in ihr ja doch nichts lernten.

Nun ist es ja wohl Tatsache, daß viele Schüler
der Berufsschule wenig Interesse entgegenbringen
und daß sie trotz aller Mühen und Anstrengungen
der Lehrer nicht viel aus ihr mitnehmen fürs Leben.
Aber kann man auf grund dessen der Berufsschule
sso ohne weiteres die Daseinsberechtigung absprechen?
Man bedenke zunächst einmal, daß die Unterrichts-
zeit in einen Lebensabschnitt der. Schüler fällt, den
man im allgemeinen als Flegeljahre zu bezeichnen
pflegt und daß weiterhin ein Teil der Schüler auf
nicht allzu hoher Geistesstufe steht (getreu der
-Ubung, daß für die Erlernung eines Handwerkes
noch mancher tauglich erscheint, der für einen
sonstigen Beruf nicht gut genug ift!) Wenn man
Tdann die Arbeitsproben einsieht, dabei Zeugnisse
sbeharrlichen Strebens findet und hin und wieder
auch einmal einen Lehrling trifft, der durch die
lSchule zum Nachdenken über und zum tieferen
jEindringen in die Berufskunde angeregt wurde, so
kann man wohl der Meinung sein, daß die Miß-
erfolge dadurch wieder wettgemächt werben.

JuliusVölkel - Breslau13
Manch alter Meister, der in feiner Jugend noch

keine achtstündigeArbeitszeit kannte und dem also
sehr wenig Zeit zur Fortbildung zur Verfügung stand,
ebensowenig die Hilfsmittel und vielseitigen Ein-
richtungen der fortgeschrittenen Gegenwart, denkt wohl
ein wenig wehmütig an seine Lehr- und Gesellenjahre
zurück und bedauert, nicht heute jung zu fein. Wenn
er hin und wieder’einmal seinen Lehrjungen davon
erzählt und sie aufmuntert, von den Möglichkeiten
des Heute ja ausgiebigen Gebrauch zu machen, um
damit in der Zukunft Früchte zu ernten, so trägt
er ein gut Teil dazu bei, die Schularbeit fruchtbarer
zu gestalten. Die Jungens von heute sind die Männer
von morgen. Sie sollten nicht nur Charaktere werden,
die ihren Posten im Leben ausfüllen, sondern sie
müssen auch über ein wesentlich erweitertes Fach-
können und Fach- und Allgemeinwissen verfügen, um
den gesteigerten Anforderungen gerecht werden zu
können.

Heute wird rationalisiert: in der Industrie, im
Handwerk, in den Werkstätten, in den Kontoren,
ja sogar in den Haushaltungen Rationalisierung
ist heute die Parole, also Produktion und Arbeits-
erledigung mit den modernsten Maschinen unter
tunlichster Ausschaltung der menschlichen Arbeitskraft
und bei Verwendung möglichst einheitlichen Materials
und Beschränkung auf nur wenige gangbare Normen.
Diese sogenannte Ratiofialisierung ist notwendig, sie
muß planmäßg durchgeführt werden, wollen wir auf
dem Weltmarkt konkurrenzfähig sein und werden.
Auch kann heute nur der Erfolge erzielen, der seinen
Betrieb nach diesen Grundsätzen einrichtet und führt.
Aber was wird aus den Menschen, die als winziges
Teilchen in dem Gang der Produktionsmaschine
wirken? Sie werden selber zu Maschinen und nur
wenige führende Persönlichkeiten sichern sich einen
Uberblick über das Ganze. _

Die Rationalisierung bringt naturnotwendiger-
weise auch eine gewisse Spezialisierung der Hand-
werksbetriebe mit sich und demzufolge auch Ein-
seitigkeit in der Ausbildung des Nachwuchses. Diese
Einseitigkeit kann kein Vorteil für das Gewerbe
sein, dem ständig eine gewisse Auswahl an gut und
vielseitig ausgebildeten Facharbeitern zur Verfügung
stehen muß. Hier greift nunedie Berufsschule ein.
Die Techniken und Handfertigkeiten, die in den
Werkstätten nicht gepflegt. werden können, sei es,
daß die Einrichtungen nicht vorhanden oder den
Betrieben die einschlägigen Aufträge nicht zufließen,
diese Tätigkeiten können sehr wohl in den Schul-
werkstätten der größeren Städte ausgeübt werden.
Dadurch werden die Lehrlinge mit allen Arbeits-
methoden ihres Berufes vertraut, fie erhalten einen
mehr oder weniger großen Uberblick, und manches
kann ausführlicher und griindlicher als in den Lehr-
werkstätten behandelt werden, da ja dort zum Ex-
perimentieren die Zeit fehlt. Freilich ist es erforderlich,
daß in den Schulen auch Fachleute unterrichten, die
ihr Metier verstehen, die sowohl Theoretiker als
Praktiker sind und denen es auch nicht an päda-
gogischem Geschick mangelt, sonst würde bei dem
Unterricht nicht viel herauskommen

Die Schulwerkstätten können natürlich nicht die
Meisterlehre ersetzen, sie sollen und wollen es auch
nicht. Unter der täglichen Leitung des Meisters
oder seines Beauftragten soll der Lehrling heran-
wachsen und sein Handwerk kennen und schätzen
lernen. Die Berufsschule soll durch ihren Werk- statt-Unterricht ausgleichend wirken, indem sie Ein-

Iseitigkeiten in der Ausbildung beseitigt und die
Meisterlehre ergänzt. Der Zeichen- und sonstige
Unterricht aber soll dem Lehrling die theoretischen
Belange seines Berufes näherbringen und die Lücken
in seiner Allgemeinbildung in etwas ausfüllen. Aus
diesem Schülermaterial muß sich im Laufe der Jahre
der Nachwuchs entwickeln, den das Handwerk braucht,
will es nicht unterliegen: Vielseitig ausgebildete
Führerpersönlichkeiten, Facharbeiter, die in einem Teile ihres Berufes besonderes leisten, sei es in
kunstgewerblicher oder technischer Hinsicht, und  
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Durchschnitts-Handwerker, die allen Anforderungen
bis zu einem gewissen Grade gerecht werden können.

Es bliebe noch einiges zu sagen über die Tätig-
keit der Berufsschulen in den Kleinstädten und Land-
orten. Während man in den größeren Städten
eine Teilung der Schüler nach Berufen oder we-
nigstens nach Berufsgruppen durchführen kann, läßt
sich dies in den kleineren Orten nicht oder nur in
bescheidenem Maße erreichen. Man kann dort keine
Lehrwerkstätten einrichten, sondern muß sich mehr
auf eine allgemeine theoretische Berufskunde be-
schränken, die natürlich nicht so fruchtbar sein kann.
Während man in den Groß-Städten in der Lage
ist, Fachlehrkräfte anzustellen, um dadurch schon
eine vertiefte Behandlung des Stoffes zu gewähr-
leisten,s ist man in den kleineren Orten auf d en
Gewerbelehrer angewiesen, der in möglichst vielen
Berufen Bescheid weiß und der dadurch seine Zög-
linge fördern kann. In neuerer Zeit streben viele
Fachgruppen danach, dem flachen Lande durch Ein-
richtung von Bezirksschulen zu helfen, die denn
auch mit Werkstätten ausgestattet werden könnten
und die, in einem zentral gelegenen Orte befindlich,
von den Lehrlingen der umliegenden Orte gleichen
oder ähnlichen Berufes zu besuchen wären.· Die
Vorteile der großstädtischen Berufsschulen würden
damit auch den Provinzorten zuteil werden, was
dem Gewerbe nur zum Segen gereichen dürfte.

Auf den Berufsschulen bauen sich die Fachschulen
und Kunstgewerbeschulen auf, die es den strebsamen
Berufsangehörigen ermöglichen, höher gesteckten
Zielen zuzustreben. Aller theoretischen Schul-
arbeit aber, die nicht vergißt, daß sie um der Praxis
willen geleistet wird, sollte auch ein jeder Hand-
werksmeister seine Sympathie zuteil werden laffeu.

ifiuahxlfauerfonal
* Die Ansicht-en über Beschäftigungsdauer und

Entlassung von Aushi-lfspersonal, sei es gewerb-
liches ober kaufmännisches, sind vielfach recht un-
klar, so daß unliebsam-e Auseinandersietzungen und
Proz-esse keine Seltenheiten sind. Mitunter sind
auch noch erhebliche pekuniäre Opfer zu Bringen,
unb doch sind die einschlägigen gesetzlichen Bestim-
mungen sehr einfach.

Ausbilfspersonal wird, je nach Umständen, für
einen Monat, eine Woche, ein-en Tag oder nur für
ein paar Stunden Benötigt, und mit Ablauf der
vereinbart-en Zeit ist das Dienstverhältnis einfach
beendet. Eine Kündigung ist demgemäß weder
von der einen, noch der anderen Seit-e erforderlich,
wofern nicht besondere Vereinbarungen etwas
andres bestimmen. Nun tritt aber sehr häufig der
Fall ein, daß nach Ablauf der vereinbart-en Frist
die Arbeit mit Wissen und Will-en des Arbeit-
gebers vom Arbeitnehmer fortgesetzt wird und bie-
sondsere Vereinbarungen nicht getroffen werd-en.
In diesem Falle gelten ohne weiter-es die Kün-
digungsfristen eines auf unbestimmte Zeit abge-
schlossenen Dienstvertrages, d. h. gewerbliches Per-
sonal kann dann nur nach einer 14 Tage vorher
erfolgten Kündigung oder, falls Tarifvserträsge be-
stehen, unter Jnniehaltunsg der in ihn-en feftgelegten
Kündigungsfristen entlassen werden, Aushilfs-
weise beschäftigt-es kaufmännisches Personal hat im
Falle der stillschweigen-den Verlängerung des
Dienstverhältnisses über die befrisstete Dauer hin-
aus Anspruch auf die Kündigungsfrist-en des Han-
delsgesetzbuches, d.-h. es kann dann nur zum Quar-
talsschluß nach 6 Wochen vorher erfolgter Kündi-
gung entlassen werden. Wer sich also als Arbeit-
geber vor Schaden bewahren will, der wird gut
tun, sich an »die einschlägigen gesetzlichen Vor-
schriften oder tarifmäßigen Bestimmungen zu
halten und die Fortsetzung des Dienstverhältnisses
von Airshilfspersonal über die..,ursprünglich be-
fristete Dauer hinaus nicht stillschweigend zu
dulden, sondern ausdrücklich wieder nur eine be-
fristete Dauer zu vereinbaren - - « -



Ewald Ritter
Die Brrkinheitlikhung

des Zteuerrechts
(SteuevvereinlxitllichungsgesetzJ

Von Bücherrevtsor Paul Ruhm, Breslau II,
Palmstraße 23.

* Der Rieichsminister der Finanzen hat unterm
15. Juli d. Is. dem vorläufigen Reichswirtschafts-
rat den Entwurf eines Gesetzes über die Verein-
heitlichunsg des Steuerrechts (Steuervereinheit-
lichungsgesetz) zugehen lassen; Der Entwurf
bringt weittragende Änderungen der bisherigen
Gesetzgebung mit sich; Die Beratungen im Reichs-
wirtschaftsrat und Reichsrat beginnen erst im
September. Infolgedessen »wir-d die Vorlage dem
Reichstag voraussichtlich erst in der Herbst-Winter-
session angehen.

Das Steuervereinheistlichungsgesetz hat wegen
feiner ' Eingrisse »in das Landesstseuserrecht ver-
fassungsändernden Charakter, was die Zustim-
mung ein-er qualifizierten Mehrheit im»R-eichsstag

und Reichsrat bedingt.

Nachstehend sollen die wichtigsten Gesichtspunkte
des Gesetzentswurfes, der einer äußerst umfang-
reiche und verwickelte Materie darstellt, hervor-
gehoben werden. Zweck des Gesetzes ist, die als
Landesstseusern zur Erhebung kommenden Grund-
steuern, Gewerbesteuern und Hauszinssteuern
einer einheitlischen reichsrechtlichen Rahmenrege-
lung zu unterwerfen. Der Entwurf 1mfaf3t Vier
getrennte Gesetzentwürfe und zwar:

I. das Grunsdssteuerrahmsengesetz,
II. das Gewerbesteuervahmensgesetz,

III. das Gebäudeentschuldungssteuergesetz,

IV. das Steueranpassungsgesetz

I. Das Grundstseuerrahmengesetz
Steuergegenstand sind die wirtschaftlichen Ein-

heit-en des landwirtschaftlichen, forstwirtschaftlichen
und gärtnerischen Vermögens, sowie des Grund-
vermsögens5 ferner die nseugeschasfene wirtschaft-
liche Einheit des Betriebsgrundstsückes Die
Grundsteuer wird zu einer Einheitswertsteuer im
Sinne des RGB Der Einheitstwert, der für die
Vermögenssteuer dies Reiches festgesetzt ist, · gilt
demnach in Zukunft auch alsedGrundlage für die
Grundsteuern der Länder. Der Entwurf sieht
jedoch weitgehende Steuserbefreiun-,gen vor allem
des Grundbesitzes der öffentlichen Hand, vor. Die
Länder können weitere Befreiungsen von der
Grundsteuer vorschreiben.
( Die Schulden, mit denen der Betrieb oder das
Grundstück hypothetarisch belastet ist, oder die mit
dem Betriebe oder dem Grundstück in wirtschaft-
lichem Zusammenhang stehen, sind nicht abzuge-

fähig
Die Berechnung des Steuerbetrages ist etwas

kompliziert und erfolgt folgendermaßen: Der
,,Hauptsteue"rsatz« wird für das Reichsgebiet ein-
heitlich festgesetzt, und zwar beträgt er 90l00 des
auf volle 100 nach unten abgerundeten Einheits—
wertes.

In der Bestimmung dieses Satzes liegt ein
gewisser Norm-alvorschlag, der aber keineswegs
binden-d ist. Der hundertste Teil dieses Haupt-
steuersatzes ist die »St-eueresinheit«. Den Ländern
bezw. Gemeinden ist die Bestimmung des »Um-
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lagesatzes« vorbehalten, d. h. die Länder bestimmen,
welches vielfache der Steuereinheit erhoben wird.
überschreitet jedoch der Umlagesatz den vom Reich
festgelegten Hauptstseuersatz von 90/00 fo soll die
Gemeindebehörde verpflichtet sein, die zusstänsdige
amtliche Vertretung der Steuerpflichtigen vorher
zu hören. Erheben Länder und Gemeinden zu-
sammen mehr als 125 Steuereinheiten, so tritt
die Genehmigungspflicht der Landesregierung ein.
In diesen Vorschriften liegt ein gewisses Druck-
mittel auf die unbedingt notwendige Sen-kung der
Realsteuern.

Die Entrichtung der Steuer erfolgt in vierte-l-
jährlichen Vorauszahlungsraten am 15. 5., 15. 8.,
15. 11. und 15.2. Die vierteljährlichen Voraus-
zahlungen sind auf Grund des neuen Steuer-
besch-ei·des vierrsechnet. Veabsichstigt ist also eine
Vereinsheitlichung der Zashlungstermine und da-
mit des Erhebung.sderf-ahrens.

II. Das Gseswserbesteuer-Rahmens-

G e s e tz.
« Steuergegenstand ist jedes selbständige stehende
Gewerbe. Zur Vermeidung der Doppelbesteuerung
ist in das Stesueraupassungsgesetz der Grundsatz ausf-
genommen, daß zur Gewerbesteuer nur heran-
gezogen werden kann, was der Grundsteuer nicht
unterliegt. § 4 RGB., welch-er bis-her den Ländern
die Möglichkeit eröffnete, aus der landwirtschaft-
lichen Betriiebiseinheit Teile herauszunehmen und
der Gewerbe-steuer zu unterwerfen, soll nun-mehr
wsegfallen CSteueranpassungssgesetz Art. II Ziff.3).
Die Land-wirtschaft hat nach dem vorliegen-den Ent-
wurf in weitestem Umfange mit der Gewerbe-
steuer nichts mehr zu tun. Die landwirtschaftliche
Betriebseinheit mit allem Zubehör und Neben-
betrieben unterliegt in Zukunft nur der Grund-
steuer.

Stesuergegenstand ist wie bisher der Gewerbe-
ertrag, das Gewerb-Kapital und die Lohnsumme
Der Gewerbe-ertrag ist der nach den Vorschriften

des Einkommen- und Kiirperschaftssteuergesetzes er-
mittelte Reingewinn zuzüglich der Schuldenzinsen
usw, (-s. § 10 des Entwurfes). Abzuziehen sind von
»dem aus diese Weise ermittelten Ertrag-e 4% des
nach den Vorschriften des RBG festgesetzten Ein-
heitssw e«rtse·s.

Das Gewerbeksapital ist mit den nach den Vor-
schriften des Reichs-demertungssgesetzes fest-gelegten
Einheitswert anzusetzen. Auch hier fallen demnach
die Sonderbewertungsvorschristen der Länder fort.

Auch bei der Gewerbesteuer werden reichsrechtlich
Hauptsteuersätze festgestellt Der hundertste Teil
davon ist die St·eu-erein·heit. Von dieser erheben die
Länder und Gemeinden ein Vielfaches (-S-tseuer-
umlagegesetz).

Die Hauptsteuersätze sind·tm § 18 desEntwurfs
fest-gelegt Auch für die Gewerbesteuer sind laut
Steuieranpassungsgesetz Artikel III gewiss-e Begren-
zungen des Umslagesatzes im Interesse der Senikung
der Landessteuern gegeben.

Zahlungstermine gleichfalls 15. 5., 15. 8., 15. 11.
und 15. 2. .

III. Gebäude-Entschuldungs-steuer-
gesetz.

Die Gebäudeentschnldungssteuer gliedert sich in
eine Werterhalstungs- und eine Entschuldungssteuer XIhr unterliegen die Gebäu-de einschl. Grundflächen
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und der dazu gehörigen Hofräume und Hausgärten.
Die landwirtschaftlichen Gebäude unterliegen der
Steuer jedoch nicht; die Landwirtschaft wird also
von dieser Steuer überhaupt nicht berührt.

Die Steuer wird in 0/00 der Friedensmiete er-
hoben. (Bisher basierte die Prseußische Hauszins-
steuer auf der Grunidvermögenssteuer.)

Die Werterhaltungsssteuer beträgt jährlich auf
ein Eigenskapital von je vollen 100 % des Friedens-
wertes des Steuergegenstawdes 121370 der Frie-
densmiete. .
Das Eigenikapital ist gleich dem Wehrbeitrags-

wert abzüglich Hypotheken am 31. Dezember 1918.

Die Gebäudeentschuldnngssteuer basiert auf der
hypothekarischen Belastung am 31.12. 1918, sie be-
trägt jährlich 5 % der Friedensmiete für eine
hypothekarissche Belastung-am 31. 12. 1918 von
10% des Frieden-swertes (Wehrbeitragswertes)
oder eines Bruchteiles davon.

Be i s p i el : Auf ein Grundstück, das am 31.12.
1918 mit mehr als 90% belastet war, ist keine
Werterhailtsunsgssteuer zu entrichten, wohl ckber Ge-

bäudeentschuldungssteuer in Höhe vson 50 % der

Friedenssmisete (1«0 X 5 % der Friedensmiet«e).

Die Gebäsudeentschuldungssteuer beträgt min-
destens 162J3 % und höchsten-s 50% unb zwar bei
162/3 % Werterhaltungssteuer bei einem am 31. 12.
1918 völlig unbelasteten Gebäu-de und 50% Ent-
schuldungssteuer bei einem am 31. 12. 1918 mit
mehr als 90 0/0 belastet-en Gebäude

Vom 1. 4. 1931 ab ermäßigt sich die Wert-
erhaltungssteuser auf die Hälfte, vom 1. 4. 1934 ab
wird sie nicht mehr erhoben. Die Gebäudeent-

schuldungssteuer ist gleichfalls in vierteljährlichen

Raten am 15. 2, 15. 5. 15. 8. und 15. 11. zu ent-

richten.

IV Steueranpassungsgefetz.

Der Entwurf bringt folgende grundlegenden Be-
stimmungen: Auf Antrag der Länder geht die Ver-

waltung ihrer Steuern auf die Finanzämter und

Landesfinanzämter über. Für diese Steuern gilt
nunmehr auch die RAQ Des weiteren sind die

Finanzämter, Finanzgerichte und der Reichsfina.nz-
hof Rechtssmitstelinstanszen, für die von den Ländern

durch die Reichsfinanzbehörden erhobenen Steuern.

Das Verasnslagungsverfahren soll vereinheitlicht

werden. Ein einziger Feststellun«gss·bescheidseitens
des Finanzaimtes soll das Vermögen, den Umsatz,
das Einkommen, das Gewerb«ekapitall, den Gewerbe-
ertr-ag, Lohnsummew und die Friedensmiete um-

fassen. Die Folge des einheitlichen Feststellungs-
bescheides ist der einheitliche Steuerbescheid - Vor-
aussetzung dafür ist natürlich, daß die Länder die

Verwaltung ihrer Steuern dem Reich übertragen,
was ihnen freigestellt ist. .

Die Konzert-trieru·ng der Steuerverwaltung bei
den Finanzämtern und Landesfinanzämtsern wird

viel dazu Beitragen, den Verkehr zwischen den
Steu-er·pflischtigen und Finanzbehörden zu verein-,

fachen und zu erleichtern. Iedesr einzelne, ob Hand-
werker, Gewerbetreibender oder Landwirt wird ses

begrüßen, daß er nicht mehr mit der verwirrenden
Vielheit der Steuerstellen, sondern nur mit einer
Steuerstelle zu tun hat.

Neubelegen fehlerhafter
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vorrätig
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Bekanntmachungen
 

Regierung zu Breslau.
Betr. Erweiterung des Bezirks der Stellmacher-

Zwangs-Innung zu Breslau. ·
* Die Stellmacher-Zw«angsinnung zu Breslau,

deren Bezirk sich über den Siadtkreis Breslau
und einen Teil des Landtreises Breslau erstreckt,
hat bei mir den Antrag gestellt, den Innungs-
bezirt auf den gesamten Landkreis Breslau aus-
zudehnen.

Für die Ermittelung, ob die Mehrheit der be-
teiligten Gewerbetreibenden diesem Antrage
zustimmt, habe ich den Herrn Stadtrat Dr. Tob-
ler vom Magistrat in Breslau zum Kommissar
bestellt. Die Zugehörigskeit des Stadtkreifes
Breslau zum Bezirk der Stellmacher-8wangs-
innung Breslau wird hiervon nicht berührt.
(1.23 XVI. 21105492.)

Breslsau, 20.8.1927. Der Regiersungspräsident.
 

Jnnungsausschuß zu Breslau
* Die Technische Hochschule teilt uns mit, daß

der Betrieb in den Instituten der Technischen
Hochschule zwischen jeweils 1. August und 1. Ok-
tober und 1. April und 1. Mai eine Unter-
brechung erfährt, in welcher Rechnungen nicht
angewiesen werden können. Wer mit einer Ver-
zögserung der Anweisung solcher Rechnungen in
den genannten Zeiten nicht einverstanden ist,
wird gebeten, sich um Lieferungen für die In-
stitute unserer Hochschule nicht ziu bewenden-

Innungsausschuß zu Breslau.

Ios. Unterberger, Vorsitzender.
W. B«aranek, Syndikus.

s- Schlefische Meisterturse zu Breslau

Geeignete Vorbereitungsmöglichkeit für die

 

Meisterprüfung.

Tageskurse
der für 1927/28 vorgesehenen Meisterknrse.

Elektroinstallateure -. Vom 30. 1. - 10. 3. 1928
Damenschneiderinnen ‑ 30. 1. - 25. 2 1928

: Oberkursus - 27. 2. - 24. 3.1928
Gas- u. Wasserinstallat; -' 30. 1. - 25. 2. 1928
Herrenschneider . . n 2. 1. : 28. 1. 1928

: Oberkurfus ‑‑ 3.10. - 29.10. 19271
Klempner . i ‚ . - 2. 1. - 28. 1. 1928
Maler Q l Q I I I I 31 10. I 26.11. 1927

- IIJIJI · 2.1.-28.1.1928

. I «- v t a - 30. 1. - 25. 2.1928

Schlosser . z Q I I B 2. 10 I 28. 1. 1928

610110mac0er. . . . - 2. 1. 1: 28.1. 1928
Steinmetze c . . - «- 31.10. - 26.11. 1927

Tischler e . z c —- - 31.10. : 26.11.1927

- 331-1 "2.-1.!28.1.1928

Unterrichtsgeld: Zweiwochenkursus 20 91./t,
Vierwochenkursus 40 31.11., Sechswochenkursus
60 211.41.

Abendkurse.

Halbjahrskurfe Oktober-März) für Buch-
drucker, Elektroinstallateure, Schuhmacher und
Tischler. Unterrichtsgeld: 40 31.14.

Vierteljahrsturse Oktober-Dezember, Ianuarl
März) für Damenschneiderinnen und Herren-
schneider. Unterrichtsgeld: 20 31.11
Die Anmeldungen müssen spätestens 14 Tage

vor Beginn des betreffenden Kurses an die
Kursusleitung eingereicht sein. Spater eingehende
Meldungen können in der Regel nicht mehr be-
rücksichtigt werden. Grundsätze und Lehrpläne
der einzelnen Kurse. sowie Vordrucke für An-
meldungen werden auf Wunsch zugestellt von der
Leitung der Schlesischen Meisterkurse. Vreslau 8.
Klosterstraße 19.
 

Handwerkstaminer Breslau
* 3111 Monat August 1927 haben die Meister-

prüfung bestanden und damit das Recht zur
Führung des Meistertitels in Verbindung mit
ihrem Handwerke, sowie die Befugnis, Lehr-
linge anzuleiten, erworben.

1. Uhrmacher Fritz Anders» Festenberg, Kreis
« Groß-Wartenberg.

. Gutsstellmascher Adolf Beutner, Los-sen, Kr.
Brieg. _

. Stellmacherei- Inh. Paul Barthlog, Groß-
Gr-,aben Kr. Oels.

.Stellmsachergeselle Ernst Bauch, Walsdhaus,
Kr. Brieg.

. Schmiede-Inh. Richard Benner, 901111101019,
Kr. Obla-u.

. Schneidergesselle Robert Bluhcm, Breslau.
*3Ie11'c0crgeieIIe Alsred Bi-ttner, Breslau.«

1
6
1
0
1
1
1
3
6
0
1
0

— 14.

 

8. Friseurgeschäfts- Inhaber (Herrenfriseur)
Gsustav Böhm, Groß-Neudorf, Kr. Brieg.

9.«Herrenfriseurgehilfe Wilhelm Branick,
Brieg.

10. Herrenfriseurgehilfe Robert Bernert, Bres-
au.

11. Friseurgeschästs-Inhaber Hermann Bänsch,
Breslau.

(Schmied) Robert Dittfeld,12. Obergefreiter
BreslausCsarlowitz

1-3.«Elektromonteur (Starkstrom) Herbert Dohn-
aleck, Lichtenwalsde, Kr. Hagbelschwerdt
Frisseurgeschäfts-Inh. (Herrenfr-iseur) Bert-
hold Drescher, Schweidnitz.

15. Schlossau-Inh. Alsred Emler, Reuß—endorf,
Kr. Waldenburg.

16. Elektromonteur (St—arkstrom) Ernst Erbe,
Wsansen, Kr. Ohlau.
Schmiedegeselle Erwin Fuhrmann, Ober
Stradam, Kr. Gr.-Wartenberg.
Schloxssssergeselle Georg Förster, Breslau.

19. Klesmpnergeselle Alsred Friese, Groß-Rosen,
Kr. Striegau. _

20. Fleischergeselle Konrad Frit1ch, Stamin-
Kr. Striegau.

21.«Stellmachergeselle Alois Göbel-
dors, Kr. Ohlau..
Schmied-egeselle Karl Glodeck, Breslau.
Fleischergeselle Richard Guschker, Breslau.
Fleischergeselle Heinrich Gellricb, Friedland,
Kr. Waldenburg.

17.

18.

Henners-

22.
23.

24.

25
Göbel, Neumarkt.

26. Friseurgeschäfts- Inh. (Herrenfrise.ur) Max
Gottwald, Breslau.
Tischlerei3110 Robert Gerlach, Festenberg,
Kr. Gr.-Wartenberg.
Gutsstellmacher Rob. Hubatschek, Dt.Steine,
Kr. Obl-.au
Klempnerei-Inhaber Alsred Hamann, Weiß-
stein, Neu-Salzbrunn, Kr. Waldenburg.
Schneidergeselle (Herrenschneider) Paul
Hillmann, Freiburg. .
Korb.ma·cherei-Werkführer Wilhelm Hellmich,
Breslau.
Tischlerei-Inh. Wilhelm Hentschel, Festen-
berg, Kr. Gr.-Wartenberg.
Schmiedegeselle Gustav Iebok, Brieg.

34. S·chsmiedse-Werkführer Alois Jakob, Klos-
· sd«orf, Kr.Ohl«au.

35. Drechslerei-Werksührer Anders Iohn, Dom-
m-er«au, Kr. Waldenburg.

36.«-k?eä,renfriseurgehilfe Iosepb Iwan, Reichen-
a .

selbst. Osensetzer Robert Iäschke, Brieg.
Schmiedegeselle Alois Karbstein, Iacobine,
Kr. Ohlaiu.
Maschinenschlossergeselle
Malts , Kr.Neum-arkt.
Hserre Ichneider Johann Kofiel,
Kr. Breslau.
3Ie1110ere1:._3110 Otto Kwahlert Maltsch, Kr.
«Neumarkt.
Elektromont. (Starkstrom) Ioh. Konieczny,
Waldenburg

43.*6Ieftrnm0111e11r (Starkftrom) Alsred Klose,
G-«,allenau Kr. Frankenstein.
Herrensriseurgehilfe Adam Kempf, Breslau.
Tischlergeselle Alsred 9111111. Oelse, Kreis
Striega-.u
Böttcherei-Inh. Franz Kolbe, Neurode. —
Ofenbaugeschäfts- 3110EI Alsred Kern, Jor-
dansmühl, Kr. Nimptscl1.
Schlosserei3110 Fritz Laschinski, Ossig, Kr.
Sttriegau.
Schmiedegeselle Willy Lauter, Breslau.
Fleischergeselle Ernst Lichter, Ohlasu.
Obergefreiter (Schlofser) Richard Laußmann,
Bresla-u-Carlowitz.
Drechslerei- Inh. Robert Lorenz- Festen-
berg, Kr. Gr.-Wartewbergs.
Stellmiacheresi-Inh. Ernst Matthäus, Mittel-
walde, Kr. Habelschwerdst.
Schmiede-Inh. Hermann Meinberg, Wilkau,
Kr. Schsweidnitz.
Flei(scherei-Inh. Paul Melzer, Brieg.
Tischlergeselle Fritz Maliga, Festenberg,
Kr. Gr.-Wartenberg.

57. Osenbaugesschäfts- Inh. Hermann Müßig,
Saarau, Kr. S--«ichwedni9.

- . Beschlagmeister (Schmied) Robert Nikolei-
zig, Breslau-Carlowitz.

. Friseurgesch- Inh. (Herrensriseur) Walter
Neumann, Nd.-Salzbrunn, Kr. Waldenburg.

60. Herrenfriseurgehilfe Karl Niemczok, Peters-
wabdau, Kr. Reichenbach

61. Fleischergeselle Max Petschke, Prisselwitz,
62. Obergesreiter (S«chlosser) Iohanns Paniezeh

Breslau-Carlowitz.

.

27
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29.

.
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32.
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40. Wangern,

41.

42.

44.
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46.
47.

48.

49.
50.
51.

52.

53.

54.

55.
56.

Friseurgeschästs-Inh. ’(Herrenfriseur) Erich-

Kahn-t-

 

63. Herreusriseurgehilfe Paul Preuß, Brieg.-
64. Quälerei-Inh. Alsred Pietsch, Hartau, Kr.

65. Zöktchergeselle Otto Peisker, Schön-,au Kreis
r eg

. Uhrmachergehilfe Herbert Rathke, Vreslasu.

.Herrenschneider Ernst Rodehau, Breslau.

. Schmiede-Inh. Wenzel Rusfert, Neurod-e.

. Gutsschmied Georg Rogel Dyhernfurth, Kr.
Wohlau.

. Elektromonteur (Starkstrom) Karl Reichelt,
Waldenburg-Altwasser.

. Böttchergeselle Karl Roy, Brieg.

. Elektromonteur (Starkstrom) Alsred Sprin-
ger, Bärsdorf, Kr. Waldenburg.

73. Frifeurgeschästs- Inh. (Herrenfkiseur) Wil-
helm Seibold, Breslau.

74.MMüllergefelle Herb. Schönberner, 6100111111,
9r. Brieg.

75. Ziühlelngesitzer Walter 610111101, Eisersdorf-
r

76. Schlossergeselle Reinhold Schät- Polsnitz-
Kr. W-baldenurg.
Stellmachergeselle Konrad Scholz,
waltersdorf- Kr. Waldenburg.
Fleischergeselle Ernst Schiller,
r Striegau.

79. Fri«s«eurgesschäfts-Iuh. (Herrenfriseur) 3119
Schsönsclder, Breslau.

80. Fr·iseurgeschäfts-Inh. (Herrenfriseurt Robert
Schönbrunn, Wangern, Kr. Wohlau.

81. Tischlerei- Inh. Rudolf Schmalsch Festen-
berg, Kr. Gr.-Wartenberg.

82. Tischlerei-Inh. Oskar Schwerin, Festenberg,
Kr. Gr.-Wartenberg.

83.

84.

85.

77.

78.

Lang-

61111101019,

Töpfer u. Ofensetzergeselle Heinrich Schoeps,
Gnadensrei, Kr. Resichenbach
Stellmachergieselle Pasul Stiller,
W-ohlau, Kr. Wohlau.
Schmiedegeselle Albert Stiller, Saara·u, Kr.
Schweidnitz.

86.*(SiIeftro1110-.nt (Starkstrom) Alsred Stumpe,
Dittersbach, Kr. Waldenburg.

87. Elektromont. (Stark-strom) Arthur Steiner,
610me101119.

Krumm-

88. Miillergeselle Karl Titze, 61a0e111119, Kreis
Breslau.

89. Perrenfriseurgehilfe Alsred Ullmann, Bres-
au.

90. Schmiedegeselle Richard Weiß, Paschwitz,
Kr. Breslau

91. Friseurgeschästs--.Inh (Herrenfrisseur) Ger-
hard v. Wyssocki, Breslau.
Schneidergeselle Karl Ziemba, Frater Ju-
ventius,. Lilienthal, Kr. Breslau.

Die mit einem * bezeichneten Personen, er-
halten erst nach Vollendung des 24. Lebens-
jahres obige Rechte.

Breslsasu, den 7. September 1927.

Die Hanidw-erkskammer.

A. Br ettschneider, Präsident.
Dr. P a e. s cb k e , Syndikus.

Sattler-, Meiner- und Täskhnevswangss
Innung f den Stadt- und Landtreis Breglau

* Das Michaeli-O«uartal findet am Montag,
dem 3 Oktober 1927, nachmittag 2 Uhr, im
61. Vinzenzhause statt. Alle, die das Gewerbe
im Stadt- und Landkreisse betreiben, sind ver-
pflichtet an demselben teilzunehmen. Das Fehlen
am Quartal wird mit 3 RME bestraft, lt. «2§
der Satz-ungern

Nur persönliche Krankheit entschuldigt.

Die Beiträge sind am Quartal zu entrichten;
Zum Freiscprechen haben sich dsie Prüflinge
4 Taegs vorher bei dem Vorsitzenden der

Prüfungskommisrsion Herrn Lubomirski, hier,
Reichstr. 4, anzumelden. Die Ausnahme der
Lehrlinge hat beim Obermeister Herrn Jäger,
hier, Friedrich-Wilhelmstr.30,zu erfolgen, unter
Verwendung der vorgeschriebenen Anmeldungs-
sormulare. Die Tagesordnung wird bei Beginn
der Sitzung bekanntgegeben.

Der Vorstand:

gez. Adolf I ä g e r , Obermeister

92.

 

Vereinigung Breslauer Glasermeister (E. B.
Geschäftsstelle Rosentbalerstraße 39.

Teleson Ohle 1330.

* Die ordentliche Mitgliederversamms
lung findet Mittwo ch, den 21. Sep
tember 1927 nachmittags 4 Uhr im Vin:
z e n z h a u s. Seminargasse 1811111. Fehlen ohne
triftigen Grund wird lt. §8 des Statuts mit
Versaumnisstrafe belegt.



Tagesordnung:

1. Verlesen der Niederschrift von der letzten
Mitgliederversammlung

2. Nachtrag zum Statut § 7 sFür die Anmel-
dung zum Vereinsregister sind als Ver-
treter des Vorstandes ermächtigt, der Vor-
sitzende und der Ka«ssenführer.) Beschluß-
fassung und Genehmigung.

3. Wahl zweier Kassenprüfer lt. § 8 d. Statuts
- thisher Müller und Görlich)

4. Vorlage und Genehmigung des rev. Reva-
rat«ur-Tarises (Lohnarbeit).

5. Verschiedenes.

Der Vorstand

Alfred K leinke, Vorsitzenden
 

Warnung!

« Ein Agent einer Lebensversicherung versucht
durch unwahre Angaben in Kollegenkreisen
unter Berufung auf mein-e Person sowie auf
eine Besürwortung meinerseits in einer Quar-
talsversammlung, Mitglieder für seine Lebens- ·
versicherung zu gewinnen. Ich erkläre aus-drück-
[ich daß solche Angaben dieses Herrn völlig aus
der Luft gegriffen sind und warne die Kollegen
hierdurch. desm Agenten Glauben zu fchenken.-

Gitt-

Obermeister der Schuhmacher- Jnnung
zu Breslau.
 

Ausschreibungen

« Die Pflasterarsbeiten für die Umlegung des
Wsachtplatzes sollen nach den im Büro VII,
Blücherplatz 16 II Zimmer 126ia — aus-
liegenden Bedingungen vergeben werden.

Angebote sind dem Bauamte T.‚ Bliücherplatz
16 III, Zimmer 152 esinzureichen bis D o nn e its-
tag, den 15. September 1927, vor-
mittags 9 Uhr.

Breslau, den 6. September 1927.

Die Stadtbaudeputsation.

« Die Pflasterarbeiten auf dem stüdtischen
Grundstücke Klosterstraße 72/78 sollen nach den
im Büro VII, Blücherplatz 1611, —- Zimmer
126a —- ausliegenden Bedingungen vergeben
werden.

Angebote sind dem Bauamte T.‚ Blücherplatz
16 III Zimmer 148 einzureichen bis Do nn ers-
tag, den 15. September 1927, vor-
mittags M Uhr.

Breslau, den 1. September 1927.

Die Stadtbaudevutation.

« Die endgültige Befestigung der Bauschul-
straße zwischen Brigittental und Hedwigstralßle
soll nach den im Büro VII, Blücherplatz 161
—- Zimmer 126sa— ausliegenden Bedingungen
vergeben wer-.den

Angebote sind dem Bauamte T., Blücherplatz
16111, immer 148 einzureichen bis D onn er s-
tag, en 15. September 1927, vor-
mittagßQIIbr. '

Bresbau, den 1. September 1927.

· Die Stasdtbaudseputation.

* Neubau eines Volksschulhauses
Siedliung Zimpel.

Es sollen öffentlich verdungen werden:

a) Terrazszofußbodenplatten usw»
b) Fliesenfußboden und Wand-verkleidungen.

Dxise Bedingungen usw. liegen im Bauamt
H. 3, Siebenradenohle 9, Zimmer 1, zur Einsicht
aus, von wo auch Abschriften der Versdsingungs-
unterlagen gegen Entgelt bezogen werden
können. Verfchlossene mit Inhalts-Hingabe und
dem Namen des Bieters persehene Angebote
sind in der genannten Amtsstelle abzugeben:
du a bis .Mittwo-ch, den 21. September
1927, vormittags 10 Uhr; zu b bis
Mittwoch, den 21. September 1927,
vormittags 11 Uhr.

Die Angebote werden zu den angegebenen
Zeiten in Gegenwart etwa erschienener Bieter
geöffnet.“

Breslau, den 7. September 1927.

Die Stadtbaudeputatiom

in der  

* Die Befestigung der Bürgersteige in den
Zimpeler Heimag-Straßen soll nach den im
Büro VII, Blücherplatz 16, I, Zimmer 126a,
ausliegenden Bedingungen vergeben werben

Angebote sind dem Bauamt T, Blücherplatz 16,
III Zisimmer 148, einzureichen bis Donners-
tag, den 15. September 1927, vor-
imittags9Uhr. .

Breslau, den 7. September 1927.

Die Stadtbaudseputation.
 

 

* Die Ausführung der Erd-, Ramm-, Beton-
und Maurerarbeiten für die Uferbefesstigung an
der Wassergasse vor den Grundstücken 18 und
18a soll öffentlich vergeben werden.

Unterlagen sind gegen Zahlung von 5 Sitz/t im
Städtischen Brückenbauamt, An den Mühlen 4a,
zu haben. Angebote sind daselbst bis D o n n e r s-
tag, den 22. September 1927, vor-
mittags 11 Uhr, einzureichen. (Br. 91/27.)

Breslau, den 3. September 1927.

Die Stadtbaudseputation.
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W. Kirchhoff, Breslau 1, Hummerei 51
 

Crrmine für Zteurrzahlungrn

im Zeptemder 1927
DIE Mitgeteilt von Vücherrevisor Paul K ü h n e,

Breslau 2, Palmstr. 23, Fernsprecher Ohle 1500.

Auf folgend-e Steuerzahltermine wird hin-
gewiesen:

1. 15. September: Frist für die Ab gab e
der Einkommen-, Körpevschafts-- und Umsätz-
steuererklärungen, für diejenigen Ge«w-erbetrei-
benden, deren Geschäftsjahr in der Zeit vom
1. Januar bis 30. Juni 1927 endet. Frist-vier-

längerusngsanträge sind rechtzeitig zu stellen.

15.September: Grund-v ermögenssteuer
nelbst Gemsesindezuschslag (zusamm-en 325 %) für
Monat September 1927 für Wohnshaus und Bau-
geländebesitz

Hauszinsste uer (12000/0 der staatlichen
Grundvermögenssteuer) für Monat September
1927.

Kanal- u. Müllasbfuhr g eh üshr en.

20. September: Steuerabzug vom Ar-
beitsl ohn für »die Zeit bom 1.—-15. 9. 1927.

—

öIofltchimt im iBrhurürn.
Von Rechtsanwalt Dr. Jony Schneider-Breslau.

* Jm allgemeinen wünscht man, mit den Staats-
und Reichsbehörden möglichst wenig zu tun zu
haben. Aber nun ist der Verkehr mit Behörden
einmal nicht zu vermeiden! Wie— oft muß man zur
Polizei, nicht erst seit dem wir die Paßvisa ge-
brauchen, wie oft muß man den unangenehmen
Gang zu den Gerichtssekretariaten antreten, wenn
man aus irgend einem lächerlichen Grunde ange-
zeigt ist oder sonst einem Anlaß, man muß bei
den Steuerbehörden vorsprechen usw. Da nun der
Handwerker gewöhnlich in seiner Dienstkleidung
diese Besuche macht, da er sich nicht die» Zeit
nehmen kann, sich eigens deshalb umzuziehen, so  
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sieht er nicht immer gerade aus wie ein ,,vornehmer
Herr«. Das sollte bei den Behörden keine Rolle
spielen, aber leider ist es doch so! Und man kann
bedauerlicherweise bei Behörden tatsächlich wahr-
nehmen, daß die Behandlung des Publikums nicht
selten recht viel zu wünschen übrig läßt

Die Beamten nehmen, wenn ein solcher Fall
zum Austrag kommt, immer regelmäßig »Neer-
sität«, berufliche ,,Gereiztheit« u. dergl. zur Recht-
fertigung in Anspruch. Das ist natürlich ein
falsches Beginnen, denn der Beamte ist dazu da,
mit dem Publikum zu verkehren und das Publikum
aufzuklären, Information zu erteilen nnd Wünsche
entgegen zu nehmen. ,,Gereizt« und ,,nervös«
kann der Steuerzahler noch viel mehr sein als
der Beamte, denn er hat seinen Kopf mit wirt-
schaftlichenSorgen voll, wenn er zu einer Behörde
geht — aber wehe dem guten Bürgersmann, der
sich erdreisten würde, etwa seinerseits einen un-
höflichen Ton bei einer Behörde anzuschlagen.

Hierüber ist oft genug darüber geklagt worden.
Mit erfreulicher Offenheit hat der neue Preußische
Justizminister Dr. Schmidt, an den derartige Be-
schwerden herangetreten sind, nicht nach früherem
Muster diese Verstöße einfach geleugnet, sondern
sie zugegeben, und seinen Beamten auf das Drin-
gendste eingeschärft, das Publikum angemessen zu
behandeln. Der Erlaß, der auch bei anderen Be-
hörden außer den Justizbehörden eben solche Geltung
verdient, lautet folgendermaßen:

»Es ist in neuerer Zeit wiederholt darüber
geklagt worden, daß der persönliche Dienstverkehr
in den Büros und in den Auskunftstellen der
Justizbehörden sich nicht immer in den Formen
abspiele, die den Rechtssuchenden gegenüber am
Platze seien. Verschiedentliche Wahrnehmungen
durch Beamte des Justizministeriums haben die
Berechtigung dieser Klagen bestätigt. Jch nehme
deshalb Veranlassung, die beteiligten Beamten
nachdrücklichst auf die Notwendigkeit hinzuweisen,
im Dienstverkehr jedeSchroffheit zu ver-
meiden und durch entgegenkommendes,
freundliches Benehmen dem Publikum die
Abwicklung seiner Geschäfte zu erleichtern. Es
ist eine bekannte Tatsache, daß alle Schichten der
Bevölkerung in der überwiegenden Mehrheit nur
mit einer gewissen Scheu an die Behörden
herantreten und sich nur ungern, gleichviel in
welcher Eigenschaft, an der Dienststelle einer Be-
hörde persönlich einfinden. Dies gilt, schon
wegen der Eigenart der Geschäfte, nicht zuletzt
für die Justizbehörden.· Die Hauptursache für
diese wenig erfreuliche Erscheinung liegt zweifel-
los in der Befürchtung, unangemessen be-
handelt zu werben; schon einer solchen Mög-
lichkeit will man aus dem Wege gehen.
Wenn auch derartige Befürchtungen übertrieben
und vielfach unbegründet sein mögen, so geben
ihnen doch immer wieder vorkommende Einzel-»-
f alle neue Nahrung. Sache der Beamten ist es
daher, solchen Befürchtungen den Boden zu ent-
ziehen und den Nachweis zu erbringen, daß sie
grundlos sind Höflichkeit im schriftlichen
und mündlichen Verkehr ist zudem· besonders
geeignet, das Vertrauen des Publikums zur Be-
hörde zu stärken und damit auch den Geschäfts-
verkehr zu vereinfachen, womit den beiderseitigen
Interessen am meisten gedient ist.

Die Behördenvorstände ersuche ich, im Inte-
resse des Ansehens der ihnen unterstellten Be-
hörde wie auch der Justizverwaltung auf die
Beachtung dieser AB. sorgfältig zu achten. Bei
Verstößen, die künftig zu meiner Kenntnis ge-
langen, werde ich im Dienstaufsichtswege ein-
schreiten.

Der Justizminister, gez.: 'Dr. Schmidt.

000000000

Architekt Max Daum Nachs.
BaugeschüfVBreslau 10 / Michaelissiu 64

Teleson Ring 343

Erd-, Beten-Meiner- und Zimmerenubeiten
Reparaturen
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Aus der guten alten Zeit!
Von Martin Lol)nke.

Schluß-) .
* Schaudernd trat er ein. »Kehr um, kehr um”,

rannten ihm die Bäume zu. Herbstesstürme fegten
ihm goldene Blätter ins Gesicht. Doch nichts ver-
mochte ihn aufzuhalten. Sicheren Schrittes zog
er der Heimat entgegen. Die letzten Strahlen
der untergehenden Sonn-e fielen wie durch
bunte Kirchenscheiben durch das herbstliche Laub
in das Innere des Heilig-tums der Natur und
erhob-en es zu einem stillen Heiligtum Gottes.
Fried-e zog in die Brust des einsamen Wan-
derers. Ein stilles Gebet für fein. liebes Müt-
terlein rang sich von feinem Herzen. Lichter
wurde der Wald. Jenseits der Lichtung wink-
ten die Mauern und Zinnen ein-er Stadt und
luden zu nächtlicher Ruh-e. Noch bevor das
Horn dies Wächters zum Toresschluß blies,
hatte Hans Seltenfröhlich die Tore der Stadt
erreicht. Wollte er Einlaß begehren, so mußte
er eitel Handwerksbrauch üben. Rasch legte
er ein gut Paar Schuhe und Strümpfe an,
tat einen weißen Ueberschlag um und trat
unter das Tor. Barsch fuhr ihn der Tor-
wächter an: ,,Wohin, Jungg-esellse?« »Ein
Handwerksbursche bittet um Herberge.« Nach-
dem er nach Handwerksbrauch seinen Namen
genannt und die Kundschaft gewiesen, durfte er
eintreten. ,,Leget Euer Bündel hier ab und
holet zuvor das Zeichen euerer Herberge, so ihr
Einlaß begehret«, berichtete der Hüter des
Tores den Bursch und wies ihm den Weg
zur Herberge der Bindergesellen Rasch trat
Hans Sel«tenfröhlich." ins Zimmer und entbot
seinen Gruß: »Gott ehre das Handwerk!
Meister und Gesellen lassen auch freundlich
grüßen, von weg-en des Handwerks! Herr
Vater, Frau Mutter, Bruder, Schwester und
wer da ist, ich wollte euch angefprochen und
gebeten haben, ob ihr mir soviel zu Willen
sein, und das Zeichen leihen wollet, damit
ich unsd mein Bündel zum Tor hereinkommen.«

Glücklich. das Zeichen erlangt zu haben, trat
er den Rückweg nach dem Stadttor an, um
sein Bündel einzuholen. Mit freundlichem
Dank gestattete er das Herbergszeichen zurück.

»Guten Abend, Frau Mutter« entgegnete er,
als ihn die Meisterin erblickte, »ich wollte
euch- angesprochen haben, von wegen des Hand-
werks, ob ihr mich und mein Bündel heute
wollet beherbergen, mich auf die Bank und
mein Bündel unter die Bank, ich will mich
halten nach Handwerksbrauch, wie es einem
ehrlich-en Gesellen zukommt.« -——- »So gehe

hinein in die Stube und lege dein Bündel
in Gottes Namen ab,” rief der Alt-e, indem er
sich am Tische niederließ, um fein Abendbrot
einzunehmen. Seltenfröhlich trat ein, legte sein
Bündel unter die Bank und setzte sich auf die
Bank. »Gesellschiaft, komm und iß mit,” wandte
sich die Meisterin an ihren Gast. »Frau Mut-
ter, ich danke euch zuvor,« gab Hans be-
scheiden nach Handwerksbrauch zurück. Doch
als der Alt-e ihn zum andern Male aufforderte,
zögerte er nicht länger, sondern rückte zu;
denn nur zu gut wußte er, daß man es zum
dritten Male gern vergaß. Nachdem der Will-
komm-ensschluck gereicht war, stattete Hans
der Frau-Meisterin seinen Dank ab und bat
‚um sein Nachtquartier. Eine Leiter brachte
ihn nach oben, wo er auf Stroh gebettet seine
müden Glieder- ausstreckte. Matt und müde
von der langen Wanderung fiel er bald in ei-
nen festen Schlaf. Auf hartem Lager kehrten
die schönsten Bilder feiner heimatlichen Schsolle
in feine Seele ein und ließen ihn neu-e Kraft
gewinnen. . .  

Noch ehe es wieder im Hause anfing le-
bendig zu werden, sprang Seltenfröhlich ge-
stärkt von seinem Nachtlager auf, schnürte
fein Bündel, und blickte nach dem Wetter. Griff
dann inach feinem Knotenstock, stülpte den Zy-
linder über und tappte die Leiter hinunter.
Sein-en Gastfreunden wünschte er einen guten
Morgen und trat auf die Landstraße hin-
aus. Und weiter zog er die Straße entlang,
seinem Vaterhause entgegen. Hatte er heute
tagsüber mehrere Städte und Dörfser durchs-
quert, so gelang es ihm am Abend nicht, irgend
wo ein gastlichxes Dach zu erreichen. So bet-
tete er sich denn in Gottes Namen unter einen
Apfelbaum, nachdem er sich vorher mit köst-
lichen Früchten hatte bewirten lassen. Kühle
Riegsenschauer weckten ihn am frühen Morgen
und warnten ihn, seine Wanderschaft fort-
zusetzen. Immer stärker prasselte der Regen
hernieder, immer grundloser wurden die leh-
migen Wege. Die Regentropfen klatsch-ten ge-
gen feinen hohen Zylinderhut und freuten fich,
wenn sie lustig an seiner breiten Krempe ent-
langrutschen konnten; Usebermütige sprang-ensu-
gar nach feiner Nase über. Völlig durchnäßt
erreichte Seltenfröhlich die nächste Stadt. An
ein-e Fortsetzung feiner Wanderschaft war nicht
zu· denken, so entschloß er sich denn, die Regen-
tage in der Stadt zu verbringen und sich
nach Arbeit umzuschauen. Nachdem er das
Wasser aus den Schuhen gegossen und seinen
Rock getrocknet und gebürstet hatte, begab er
sich auf die Suche nach dem Altgesellen. Im
äußersten Winkel der Stadt hatte er ihn bei
Meister Grad-eisen aufgespürt. »Altgesellse,«
wandte er sich an ihn, »ich wollte auch an-
gesprochen hab-en von wegen des Handwerks
Gewohnheit und Gebrauch, ihr wollet mir nach
Arbeit umschauen, ich habe Lust hier zu ar-
beiten, ich wills wieder um euch verschulden.«

Miirrisch schaute der- Altgeselle hinaus in
den Regen. Aergerlich leg-te er feine Arbeit
beiseite, warf sich einen alten Mantel über
und stürmte fluch-end und schimpfend hinaus
in den Regen. Krachend fiel die Tür hinter
ihnen ins Schloß. Hans wagte nicht zu reden.
Nach Handwerksgebrauch begab er sich nach
der Herberge, während der Altgeselle in die
Büttnerstrsaße -einbog. Heulend fuhr ihm der
Wind um die Ohren und peitschte ihm den
Regen ins Gesicht. Die ganze Straße glich
einem See, aus dem nur hier und da ein-e
kleine Jnsel auftauchte. Dort wohnte Meister
»Bindeknr-eif«. Würd-e er Arbeit haben? Jm
Sturmschritt ward das Haus genommen. Frö-
stelnd versuchte er den Regen von den Klei-
dern abzuschütteln Rasch entbot er den Hand-
werksgruß und brachte sein Anliegen nur. Lang-e
studierte der Meister die Papiere Seltenfröh-
lichs, die ihm der Altgeselle aufwies. Endlich
sagte er zu und bat den Altgesellen, Hans
Seltenfröhlich einzuführen. Er traf Hans auf
der Herberge damit beschäftigt, feine Kleider
zu ordnen. »Also mit Gunst, Fremder,« wand-
te er sich ani ihn, »ich bin gewesen nach dei-
nem Begehr und meinem Vermögen und bin
gegangen hin und wieder, die" Straßen auf
und nieder, wenn du willst mit einem arm-en
Meister vorlieb nehmen, so·soll dir durch mich,
als einem ehrlichen Gesellen, Arbeit zugesagt
fein. »Hans war freudig überrascht. Eilig
packte er seine Sachen, um dem Altgesellen zu
folgen.«-Als sie die Werkstatt erreicht hatten,
ordnete Hans, bevor er eintrat, seine Kleid-er
nach Hiandwerksbrauch: Hing das Felleisen
über die linke Schulter, knöpfte den rRock mit
zwei Kiiöpfen "z"u, nahm den Stock in seine
Rechte, um mit der Linken den Hut zum 
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Gruß zu lüften. Prüfend maß der Alte den
jungen Burschen und reichte ihm die Hand
zum Willkomm. Schon wenige Minuten spä-
ter rückte Hans einem dicken Fichtenstamme mit
seinem Eisen zu Leibe. Bald lernte der Meister
die feine und saubere Arbeit des jungen Ge-
sellen achten und schätzen. Gern hätte er ihn
über den Winter bei sich behalten. Doch als
die Sonne wieder freundlich durchs Fenster
schaute, und die kleinen Sonnenkinder auf dem
blanken Eisen ihr lustiges Spiek trieben, faßte
es Hans wieder mit aller Mach-t, fortzuzieheni
in seine Heimat. Freundlich nahm er von
seinem Meister Abschied und setzte seine Wan-
dserschsaft fort. Wenn er rüstig zuschritt,- konnte
er heut fein Vaterhaus erreichen. Die letzten
Flecken, die er durchquerte, trugen bereits hei-
matlichen Charakter. Jn der Ferne grüßten
grün-e Rebenhügel und versprachen eine reiche
Weinernte für seine Vaterstadt. Dichte Wälder,
die den prächtigsten Herbstschmuck angelegt hat-
ten, begleiteten jenseits die Oder, die ihm auf
feiner Wanderschaft ein treuer Führer gewesen.
Wohin auch feine Augen späten, all überall
erweckte Bild um Bild lebhafte Gefühle inni-
ger Bekanntschaft in seiner Seele und ließen
sein Herz höher schlagen. Unbewußt hatten
sich seine Schritte verdoppelt. Tiefer bohrte
sich fein Knotenstock in das Erdreich, um ihn
schneller vorwärts zu bringen. Als die Sonne
ihre letzten Streiflichter durch das Laub der
Rebenhügel zog, sah er vor sich die Mauern
seiner Vaterstadt aufsteigen. Traulich grüßte
der alte Kirch-turm herüber. Feierlich läuteten
die Glocken den. Abend ein und riefen zu
stiller Abenda«ndiacht. Als der Wächter ins
Horn stieß, trat Hans unter das Stadttor,
wies seine Kundschaft und durfte passieren.
Klopfenden Herzens durchschritt er die stillen-
Gasse-n, in denen schon alles Leben verstorben.
Dort lag sein Baterhaus. Was würde Mutter
sagen? Wie unendlich würde sie sich freuen?
Fast wollt-e ihm das Herz springen vor Freude.
Mutter! Mutter! jubelte es in seiner jugend-
lichen Seele als er dsas Zimmer betrat. Tränen
dser Freude füllten seine Augen, als die Mutter
ihn mit offenen Armen um'fing.

 

Murmeln-Humor
'f' Die Zahl der Marterlnsprüchse ist unendlich

groß, aber auch oft recht derb, doch immer so«
launig in der Form, daß sie nicht verletzen. Höchst
originell sind drei Marterln, die folgendermaßen
lauten: . .

. Hier starb Martin Rausch,
Die Lawine traf ihn halt
Auf den Leib und macht ihn kalt.
Auch der Jörg, der war darunter,
Aber heut’ noch ist gesund er. —

« ' _(iUiarterI im Passeiertal.)

Durch einen Ochsenstoß
Kam ich in des Himmels Schoß,
Mußte ich auch gleich erblassen,
Und Weib und Kind verlassen,
Kam ich doch zur ewigen Ruh’,
Durch dich, du Rindvieh du.
(Marterl auf dem Wege nach Sa-lthaus.)

a: .

Den Franzl, den a jeder«kennt,
Hat hier ein Ochs vom Rad g’rennt.

« ' O Radler,«der du fährst zum Haferl,
" Sitz ab bei diesem Martertaferh " _
Und merk, bergab man immer schiebt,
Dieweil· es hier viel Rindvieh gibt.

(Radfahrer-Marterl im Passeiertal.)



Bekanntmachungen
Minister für Handel und Gewerbe

J«-Nr. IV. 12 434.

« Betrisst das private gewerbliche Unterrichts-
wesen.

Ein Sonderfall gibt mir Veranlassung, darauf
hinzuweisen, daß der gemäß Ziffer 36 des Er-
lasses vom 1. Mai 1917 — IV, 2657 —- wMBL
S. 159) ausgestellte Unterrichtserlaubnisschein
stets nur einer bestimmten Person sie Erlaubnis
zur Erteilung von gewerblichem Privatunterricht
gibt. Der Unterrichtserlaubnisschein berechtigt
nicht zur Annahme weiterer Lehrkräfte, auch
nicht zur Aushilfe. Alle unterrichtlicheii Ver-
anstaltungen, in denen mehrere Lehrverfonen
unterrichten, finb ohne Rücksicht auf die Schüler-
zahl als Privatschulen anzusehen. ngL Erlaß
vom 1. Juni 1926 — IV, 8809 — HMBL S. 157 II
Abs. 2.) J. A.: Dr. Kühne.

 

J.-Nr. IV. 12 330.

f Betrisst: I. Erstattnng der bei Errichtung.
Ausdehnung, Veränderung oder Auslösung einer

Innung entstehenden baren Auslagen.
II. Kosten für die Veröffentlichung der Abände-
rungsgenehmigungen von Handwerkskammer-

- statuten.
I. Aus verschiedenen Anssragen habe ich er-

sehen, daß Zweifel darüber bestehen, ob nach dem
Inkrafttreten des Gesetzes über staatliche Ver-
waltungsgebühren vom 19. September 1923
(GS. S. 455) die bei Errichtung einer Zwangs-
innung entstehendeu baren Auslagen noch auf
die Staatskasse übernommen werden können.
Ich bemerke dazu folgendes:
Durch das Gesetz ist die Erhebung von Ge-

bühren für Amtshansdlungen staatlicher Organe
und für die kraft staatlichen Auftrages vor-
genommenen Amtshandlungen nicht staatlicher
Organe, ferner die Erstarkung der bei einer
Amtshandlung notwendig werdenden baren
Auslagen erschöpfend geregelt. Die» Bestim-
mungen in Ziffer 101 der Ausfuhrungs-
anweisung zur Reichsgewerbeordnung vom
1. Mai 1904, nach der die Kosten des Abstim-
mungsverfahrens sowie die Kosten für die Ver-
öffentlichung der Bekanntmachungen über die
Errichtung einer Zwangsinnunsg auf die Staats-
kasse zu übernehmen find, ist somit gegenstands-
los geworben. Die Frage, ob die hier in Rede
stehenden Kosten auf die Staatskasse zu über-
nehmen oider zu erstatten find, kann daher ledig-
lich nach den Bestimmungen des Gesetzes über
staatliche Verwaltungsgebühren vom 19. Sep-
tember 1923 entschieden werden.

Grundsätzlich sind gemäß Nr. 46 Lit. f des der
Verwaltungsgebührenordnung vom 30. De-
zember 1926 (GS. S. 327 ff.) angeschlossen-en Ge-
bührentarife die besonderen baren Auslagen
(vgl. § 12 VGO.), die im Zusammenhang mit
der Errichtung, Ausdehnung, Veränderung oder
Auflösung einer Innung entstehen, von dieser
zu erstatten. Im Einvernehmen mit dem Herrn
Finanzminister will ich mich aber damit einver-
standen erklären, daß in einzelnen, ganz be-
sonders begründeten Ausnahmesällen Nieder-
schlagung des dem Staate gegen die betreffende
Innung zustehenden Erstattungsansvruchs er-
folgen kann unter der mit besonderer Sorgfalt
nachzuprüfenden Voraussetzung, daß nach Lag-e
der Dinge Und bei verständiger Beurteilung des
finanziellen Leistungsvermögens der betreffend-en
Innung diese in absehbarer Zeit nicht in der
Lage erscheint, die entstandenen Auslagen zu er-
statten. Gleichfalls im Einverständnis mit dem
Herrn Finanzminister übertrage ich Ihnen ge-
mäß § 5 des Gesetzes über staatliche Ver-
waltungsgebühr vom 29. September 1923 in
Verbindung mit § 12 der Verwaltungsgebühren-
ordnung vom 31. Dezember 1926 die Befugnis
zur Niederschlagung des staatlichen Erstattungs-
anspruchs. Die entstandenen Auslagen sind in
derartigen Fällen, abgesehen von Reisekosten,
endgültig auf Kav. 58 Tit. 26 (bis zum 31. März
1927: Kap. 58 Tit. 10) des Haushalts des
Finanzministieriums zu übernehmen. Reise-
kosten der zu Kommissaren bestellten Regie-
rungsbeamten sind beim Reisekostenfonds der
Regierung, diejenibgen sonstiger Personen bei
Kap. 58 Tit. 50 ( is 31. März 1927: Kap. 58
Tit. 16) »Vermischste Ausgaben-« des Haushalts
des Finanzministeriums zu verrechnen.
Entgegenstehende frühere Erlasse hebe ich hier-

mit auf. «-

II. Zweifel ähnlicher Art bestehen darüber, ob
die Kosten für die gemäß § 108m Abs« 4 RGO.
vorgeschriebene Bekanntmachung der Abände-
rungsgenehmigung « von Handwerkskammersxs
statuten in den « für die Veröffentlichungen der
oberen Verwaltungs-Behörden bestimmten

Blattern (Regierungsamtsblatt) von den Hand-

 

 

werkskammern zu tragen bezw. der Staatskasse
zu erstatten find oder nicht. Gemasz § 12 VGO.
vom 31. Dezember 1926 istauch in diesem Falle
die Kostentragungs- bezw. Erstattungsvflichtder
Handwerkskammern zu bejahen, die im ubrigen
»durch Ziffer 117 Abs. 3 der Preußischen Aus-
führungsanweisung zur Gewerbeordnung nicht
ausgeschlossen wird, da nach dieser Bestimmung
lediglich der Erlaß des Statuts sowie die Ge-
nehmigung von Abänderungen kosten- und
stempelfrei zu erfolgen hat. «

J. A. gez.: Dr. von Seefeld.

 

Den Innungs-Ausschüssen und Innungen
unser-es Bezirks zur gefl. Kenntnisnahme.«

Breslau, den 30. August 1927.

Die Handwerkskammer zu Breslau.

Brettschneiider, Dr. Maeiejewski,
Präsident. Syndikus i. V.

Etwas niin Bestellungen
von Willy Reinhold Haelier.

* Die meisten Lieferanten lassen die in Frage
kommenden Abnehmer durch ihre Vertreter oder
Reisenden besuchen, um durch mündliche Angebote
neue Verbindungen anzuknüpfen oder alte zu
erneuern. Viele Firmen kündigen den Besuch
kurze Zeit vorher an, so daß der Kunde Bescheid
weiß und gegebenenfalls Bestellungen aufsparen
kann. Man tut dem Reisenden einen großen
Gefallen, wenn man ihm den Auftrag gibt, statt
der von ihm vertretenen Firma unmittelbar.

Die einzelnen Reisenden sind schon an sich
verschieden, noch mehr aber ist es das Benehmen
der Geschäftsleute und Handwerker diesen gegen-
über." Gewiß, die Zeit ist manchmal kostbar, um
sie durch eine-oft zwecklofe Unterhaltung zu ver-
geuden. Aber was das Geschäftliche anbelangt,
so schadet es nie, mit jedem Reisenden zu sprechen,
dessen Angebot in Erwägung zu ziehen und seine
Muster sich anzusehen, ohne dabei nutzlose Privat-
unterhältungen zu pflegen. Man kann durchaus
nur lernen, selbst wenn man voraussichtlich nichts
kauft. Der Blick wird geschärft und unsere
Kenntnisse werden erweitert. Wie mancher läßt
sich ein vorteilhaftes Angebot entgehen und kauft
an anderer Stelle zu teuer ein. Selbstverständlich
dürfen wir auch nicht die Zeit des- Reisenden
stehlen, indem wir ihn nutzlos aufhalten. Im
übrigen wird aber der Reisende, wie jeder tüchtige
Kaufmann, gern Auskünfte geben, auch wenn er
keine Bestellung erwartet.

Auf die zuweilen überschivenglichen Anpreisungen
der Reisenden darf man ebensowenig geben, wie
auf die übertriebenen Worte des Lieferanten selbst,
und man urteile einzig und- allein nach der Ware.
Man gebe daher solchen-den Vorzug, die neben
sich auch andere dulden.

Hat man sich zu einer Bestellung entschlossen,
so versäume man unter keinen Umständen, sich
von den Reisenden eine ausführliche Bestätigung
des Auftrages geben zu lassen, die eine genaue
Bezeichnung der Anzahl, des Preises, der Lieferungs-
bedingungen (ob frei Fracht und Verpackung), des
Lieferungstermins, der Zahlungsbediugungen und
schließlich des Datums der Bestellung und die
Unterschrift des Reisenden enthält. Diese Kontroll-
zettel bewahre man geordnet, am einfachsten unter
den Briefschaften auf. Man versäume nun ja
nicht, bevor der Reisende weggeht, das Ausge-
schriebene auf .. feine Richtigkeit hin zu prüfen.
Wie mancher Arger und wieviel Mißverständnisse
würden vermieden, wenn jeder in dieser Hinsicht
vorsichtiger wäre. Allzu häufig kommt es vor,
daß der Reisende, meistens ohne Absicht, aber
auch zuweilen absichtlich, eine größere Bestellung
an seine-Firma absendet, als ihm aufgegeben ift.
Die Folgen sind unangenehme Streitigkeiten.
Kann dann der Kunde nicht durch die schriftliche
Bestätigung beweisen, daß er im Recht ist, so
wird er oft mit- Mißhelligkeiten zu rechnen haben.
Nicht selten ist aber der Abnehmer im Unrecht,
denn in Eile oder durch das eindringliche Gefchwätz
des, Reisenden betört,. hat er» vielleicht mehr auf-
gegeben als er eigentlich wollte.«" Später sieht er
es dann für einen Irrtum der liefernden Firma an.
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Das gleiche gilt für die Zugeständnisse seitens
der Reisenden, für die im allgemeinen die Firma auf-
zukommen hat Man merke sich aber, daß, wenn
ein Auftrag schriftlich bestätigt ist, eine mündliche
Vereinbarung daneben meist nicht rechtsverbindlich
ist, weil dann angenommen wird, daß solche, wenn
sie Geltung haben sollte, auch schriftlich niedergelegt
worden wäre. ·

Werden schriftliche Bestellungen bei dem Lieferanten
auf umnittelbareni Wege, also ohne Vermittlung des
Reisenden gemacht, so ist es ebenfalls Haupterforder-
nis, den Auftrag in möglichst deutlicher Form zu
geben, so daß keine Mißverständnisse vorkommen
können. Nicht nur jeder Brief, sondern auch alle
Bestellungen müssen kopiert werden, auch solche auf
vorgedruckten Formularen, damit wir wissen, was
wir bestellt haben. Der Inhalt der Bestellung darf
keinen Zweifel darüber lassen, welche Ware gewünscht
ist und wie die Zusendung erfolgen soll.

Besonders bezüglich der Versendungsart werden
oft unzulängliche Angaben gemacht. So wird z. B.
häufig vorgeschrieben »auf schnellstem Wege per
Bahn«. Der eine Lieferant glaubt es dann dem
Besteller recht zu tun, wenn er die Bestellung per
Eilgut sendet, weil dies ja weit schneller geht als
gewöhnliches Frachtgut oder gar als Passagiergut,
eine noch schnellere, aber verhältnismäßig wenig
benutzte Art des Versandes. Der andere Fabrikant
erblickt in der gegebenen Bestellung die Weisung,
die Ware sofort abzuschicken. Wie oft entstehen
dann Meinungsverschiedenheiten, wenn zufällig die
liefernde Firma falsch geraten hat. Deshalb ge-
wöhne sich der ordentliche Geschäftsmann an, sich
immer klar und deutlich auszudrücken.

Aber wie in dieser Hinsicht Klarheit gegeben
werden muß, so auch bezüglich der Ware selbst.
Kommen mehrere Qualitäten in Betracht, so ist die
gewünschte genau zu bezeichnen. Angaben „wie
gehabt« usw. sind zu verwerfen, sie machen dem
Lieferanten nur unnötige Arbeit, weil er in dem
früheren Briefwechsel nachsehen muß, wodurch na-
türlich eine Verzögerung eintritt. Bei sehr wich-
tigen Bestellungen verlange man von dem Liefe-
ranten eine Bestätigung.

Oft hat die Ausführung eines Auftrages nur
den Zweck, wenn sie bis zu einem bestimmten Tage
geschieht. Es genügt nun keineswegs, einfach dem
Lieferanten zu schreiben, daß die Bestellung bis zu
einem genannten Tage» ausgeführt sein müsse, denn
dadurch hat man bei Uberschreitung der Frist noch
keinen Anspruch auf Verweigerung der Annahme
oder gar auf Schadenersatz, sondern wir müssen
unbedingt bei Erteilung des Auftrages bemerken,
daß dieser bis zu dem angegebenen Termin er-
ledigt sein müsse, andernfalls eine Annahme ver-
weigert und der Lieferant für einen etwa ent-
stehenden Schaden verantwortlich gemacht werde.
Es muß ferner von der betreffenden Firma die
Bestätigung gefordert werden, daß der Auftrag
unter den gestellten Bedingungen angenommen, wird.
Diese Vorsichtsmaßregel gilt natürlich ebenfalls,
wenn angebracht, bei Bestellungen an Reisende.
Bei Festsetzung der Frist darf darüber keine Un-
klarheit bestehen, ob der Absendungs- oder der An-
kunftstag gemeint ist, was unter Umständen sehr
wichtig sein kann. - -

Für Bestellungen an Firmen, die am gleichen
Orte wohnen; empfiehlt es sich Bestellzettel einzu-
führen, damit keine Meinuiigsverschiedenheiten und
kein Mißbrauch entstehen kann. Die Firmen werden
dahiiigeheiid benachrichtigt, daß nur solche Lieferungen
bezahlt werden, über die sie Bestellzettel vorlegen,
und daß sie ohne Abgabe eines solchen keine Ware
abgeben dürfen. Dadurch ist vor allein vorgebeugt,
daß ein Unbefugterauf den Namen des betreffenden
Geschäftsinhabers Waren entnimmt. Meist genügt
es aber auch, daß man den betreffenden Händlern
zur Pflicht macht, stets sofort eine Rechnung zu
senden, so daß gleich Unstimmigkeiten bemerkt werden.

Durch das richtige Einteilen der Bestellungen
kann mancher Vorteil erzielt werden. Bekanntlich ;
sind die meisten Waren »in größerer Menge billiger
als im kleinen. Hat man deshalb Verwendung für
ein größeres Quantum,« ohne dessen Verderb be-«
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fürchten zu müssen, so ist es ratsam, den Preis-
unterschied auszunützem vorausgesetzt, daß dieser
auch größer ist als die Zinsen, die das in den
Waren angelegte Kapital in der Verbrauchszeit
bringen würde. Natürlich muß das nötige Geld
auch slüssig fein. Es werden hierbei außer dem
Preisunterschied meist auch weitere Ersparnisse an
Fracht, Porto und Verpackung gemacht.

Aber auch in solchen Fällen, in denen eine
Minderung des Preises nicht erfolgt, dagegen das
Porto oder die Bahnfracht nicht ausgenützt wird,
richte man seine Bestellungen so ein, daß keine un-
nützen Unkosten gemacht werden, daß also vor allem
das Mindestporto bezw. die Mindeftfracht ausgenützt
wird. Oft müssen Bestellungen, die bei etwas Um-
sicht vorauszusehen war, in letzter Minute auf
telegraphischem Wege gemacht werden, wodurch eben-
falls unnötige Ausgaben entstehen, denen man hätte
vorbeugen können.

. Vielfach führt der Lieferant Aufträge in ge-
wisser Höhe porto- oder srachtfrei aus. Man hat
also auch daraus zu sehen, daß dieser Vorteil,
wenn möglich, uns zugute kommt.

Manche unbedingt nötigen, eiligen Bestellungen,
die vorher nicht möglich waren, oder versäumt
worden sind, mache man telegrasisch Der Wort-
laut der Depesche sei deutlich, um Mißverständnisse
zu verhindern. Lieber ein Wort mehr, als Un-
klarh.eit. Selbstredend hat man sich zu fragen,
ob ein Telegramm auch wirklich Zweck hat, ob
nicht etwa eine Karte oder ein Brief gerade so
schnell in die Hände des Lieferanten gelangt. Aber
falls ein Telegramm tatsächlich eine Beschleunigung
einer sehr wichtigen und eiligen Bestellung be-
wirken kann, so scheue man nicht die Unkosten,
denn diese werden auf andere Weise wieder ein-
kommen. Außer durch ihre Reisenden treten
Lieferanten durch schriftliche nnd gedruckte Angebote
an die Abnehmer heran« meist in Form von mehr
oder weniger umfangreichen Preislisten. Viele haben
nundie Gewohnheit, alles derartige in den Papier-
korb zu werfen, soweit es unverlangt eintrifst.
Dies ist jedoch sehr verkehrt. Man soll jedem
Angebot Beachtung schenken unh wenigstens einen
Blick in dasselbe werfen, denn oft werden wir
manches dienliche finden. Durch Preisvergleichung
können wir unser Urteil schärfen, durch Prüfung
der verschiedenen Neuheiten unser Wissen bereichern;
mancher gute Einfall kommt uns. Häufig werden
wir Gelegenheit haben, dem Angebot näher zu
treten und selbst die Waren zu probieren. Aber
nicht nur sollen wir jedes eintreffende Angebot in
Augenschein nehmen, sondern alle Preislisten müssen
wir aufheben. Wenn auch vielleicht zurzeit kein
Bedarf für die betreffenden Waren vorhanden ist,
so kann dies doch in Zukunft eintreten. Jede

"Preisliste, vor allem aber die, deren Notierungen
Schwankungen unterworfen sind, versehe man mit
dem Ankunftsdatum. Kommt später von derselben
Firma über dieselben Gegenstände ein neues An-
gebot, so vernichtet man natürlich die alte Preis-
liste. Unbedingt wichtig ist es auch, die Jnserate
der Fachzeitungen genau durchzusehen. Manche
Gelegenheit zum günstigen Einkan wird sonst ver-
säumt, da viele unh groäei‘yirmen sich ausschließlich
der Fachpresse bedienen.

Mitmenschen
it Die Jnnung für das Damenfchneider-Gewerbe

veranstaltet am 15. und 16. September um 4IJ2
und 8 Uhr in der Herrmann-Loge Breslau, Museums-
platz eine Modenschau. Es ist sehr zu begrüßen,
daß die Jnnung mit den Konfektionsgeschüften in
öffentliche Konkurrenz tritt, um so auch einmal zu
zeigen, daß das Damenschneiderhandwerk eine Kritik
nicht zu scheuen braucht. Die Erzeugnisse aus mihr
als 60 Werkstätten werden vorgeführt werden. Es
werden allerdings keine Pariser-Modelle gezeigt
werden, wie es die großen Konfektionsgeschäfte tun,
sondern man wird ein Kleid zu sehen bekommen,
das Solidität, Schönheit und Ehick vereint und
nsbesondere aber wird man es wiederum bestätigt  

finden; daß die deutsche Damenschneiderwerkstatt für
ihre gute Arbeit nur ganz gering im Preise ist.
Der Beweis wird erbracht werden, daß es doch einen
gewaltigen Unterschied gibt zwischen Massenhast an-
gefertigter Konfektionsware unh induviduell ange-
paßter Maßkleidung. Allen Handwerkerfrauen und
-Töchtern kann daher der Besuch der Modenschau
nur dringend empfohlen werden. Konferieren wird
Herr Richard Odda von den Vereinigten Breslauer
Theatern.

Gärhstgrrirhtlirhe Entscheidungen
Wann ist die Revision nicht zulässig?

" Als der Fuhrmann ü. vor einiger Zeit
eine Straße in der Nähe von Guttstadt befuhr,
bemerkte ein Landjäger, daß an dem Wagen
des erwähnten Fuhrmanns die Namenstasel
mit blauer Kreide beschrieben und keine feste
Aufschrift vorhanden war. Nachdem ü. zur
Verantwortung gezogen worden war, wurde
er wegen Zuwiderhandlung gegen eine Polizei-
verordnung, welche feste, unverlöschbare Auf-
schriften vorschreibt, vom Amtsgericht zu einer
Geldstrafe verurteilt. Diese Entscheidung socht
der Fuhrmann durch Revision beim Kammer-
gericht an und betonte, er habe die Namens-
tafel nicht mit blauer Kreide, sondern mit
einem unverlöschbaren Blaustift beschrieben.
Der Strafsenat des Kammergersichts erklärte
aber die Revision des Angeklagten für unzu-
lässig und führte u. a. aus, der Angeklagte
greife die tatsächliche Feststellung der Vsorent-
scheidung an; dies sei in der Revisionsinstanz
nicht zulässig; in der Revisionsinstanz sei nur
zu prüfen, ob das Recht durch unrichtige An-
wendung verletzt sei; eine solche Rüge sei nicht
erhoben modern

 

Jst die Verordnung über die Arbeitszeit in

Bücher-elim- und Konditoveien vom 23. Novem-
ber 1918 noch in Kraft?

« Das Oberlandesgericht in Kassel hat die
Frage, ob die Verordnung vom 23. November
1918 noch in Kraft ist, bejaht und u. a. aus-
geführt, hie Verordnung vom 23. November
1918 sei vom Rat derVolksbeauftragten er-
lassen worden, welcher zur kritischen Zeit das
einzige Organ der Reichsgesetzgebung war. Fer-
ner aber sei durch das Uebergcrngsgessetz vom
4. März 1919 ausdrücklich anerkannt worden,
daß alle von dem Rate der Volksbeauftragten
erlassenen und verkündeten Verordnungen in
Kraft bleiben. Die Verordnung vom 23. Nos-
vember 1918 sei demnach als rechtswirksames
Reichsgesetz anzusehen Nach Art. 178 (2) her
Reichsverfassung bleiben die Gesetze des Reiches
soweit in Kraft, als ihnen nicht die Verfas-
sung entgegenstehe. Ein Widerspruch zwischen
der Verordnung vom 23. November 1918 und
der Reichsverfassung liege nicht vor, denn die
Art. 151, 163 und 164 der Reichsverfassung
enthalten kein unmittelbar geltendes Recht, son-
dem nur Richtlinien für die künftige Gesetz -
giebung. Unbedenklich sei mithin anzunehmen,
daß die Verordnung vom 23. November 1918
in Kraft geblieben sei.

Entnahme von man; nnd Waben?

« Als im Oktober vor. J. bei dem Flei-
schermeister -P. in Oderberg 4 Wurstproben
aus dem« Verkaufsladen und 4 Fleischproben
aus dem Kühlraum beschlagnahmt wurden,
wurde wegen des Fleisches nichts weiter ver-
anlaßt; hingegen wurden die Wurstproben für  

minderwertig befunden und P zur Last ge-
legt, diese Wurstsorten unter Verschweigungj
der Minderwertigkeit feilgehalten und verkauft
zu haben. Das Amtsgericht erkannte indessen
auf Freisprechung des Angeklagten hinsichtlich
des Verstoßes gegen §§ 10 (2) unh 11 des Nah-
rungsmittelgesetzes; P. wurde aber auf Grund
des § 3 einer Polizeiverordnung von 1914
zu 50 Mk. Geldstrafe verurteilt; hiernach dür-
fen verdorbene Nahrungs- unh Genußmittel
in zur Herstellung oder Feilhaltung dienen-
den Räumen nicht aupewahrt werden. Das
Amtsgericht hob u. a. hervor, das im Kühl-
raum vorgefundene Fleisch sei nicht mehr voll-
wertig gewsesenz bei der Wurst könne nicht da-
von gesprochen werden, daß sie ausgesprochen
verdorben gewesen sei; sie sei minderwertig
gewesen; dies habe aber P. nicht verschwiegen,
denn er habe für die Wurst niedrigere Preise
berechnet. Hinsichtlich der Uebertretung der Po-
lizeiverordnung sei keine Verjährung eingetre-
ten, diese sei vielmehr unterbrochen worden;
eine Trennung des Verfahrens wegen der
Wurst und wegen des Fleisches lasse sich nicht
begründen; es handle sich vielmehr um ein ein-
heitliches Verfahren- gegen die Handlung-weise
des Angeklagten Gegen seine Verurteilung
legte P. Revision beim Kammergericht ein,
welches auch die Vorentscheidung, soweit P.
wegen Uebertretung der betreffenden Polizei-
verordnung verurteilt worden war, aufhob und
das gerichtliche Verfahren in diesem Umfange
einstellte, indem u. a. ausgeführt wurde, es
treffe nicht zu, daß in der Lagerung des ver-
dorbenen Fleisches im Kühlraum und in dem«
Verkauf der minderwertigen Wurst durch P.
ein und dieselbe Handlung zu erblicken sei.
Es komme nicht ein und dieselbe Handlung in
Frage, wenn jemand im Kühlraum verdorbenes
Fleisch unterstelle und auf der anderen Seite
minderwertig-e Wurst unt-er Verschweigung die-
ses Umstandes verkaufe. Eine fortgesetzte Hand-
lung sei vom Amtsgericht nicht festgestellt wor-
den. Das Amtsgericht habe die Uebertretung
auf Grund der Polizeiverordnnng nicht zum«
Gegenstand der Strafversolgung in dem Ver-
fahren au’f Grund des Nahrungsmittelgesetzes
machen dürfen; daraus ergebe sich, daß das-
Verfahren auf Grund der Polizeiverordnung
einzustellen sei; ob Verjährung eingetreten sei,
könne unter diesen Umständen dahingestellt
bleiben.
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Verbandstag des Verbot-des der Arbeitgeber
des schlesischen Töpfers und Ofensetzgewerbes

"‘ üm 3. unh 4. h. Mts. tagte in Liegnitz unter
dem Vorsitz des Obermeisters, Provinziallandtags-
abgeordneten Unterberger derVerband des schlesischen
Töpfer- und Ofensetzgewerbes Die Regierungen
Breslau unh Liegnitz hatten ihren leitenden Ge-
werbedezernenten, Herrn Regierungs- und Gewerbe-
rat Men z unh Herrn Regierungs- und Gewerberat
Gravemann entsandt. Die Handwerkskammer
Liegnitz, welche als örtlich zuständige Kammer auch
die Kammern Breslau und Oppeln vertreten sollte,
fehlte. Von dem deutschen Reichsverbande war der
gesamte geschäftsführende Vorstand aus Berlin,
Dresden und München erschienen. Die internen
Verbandsangelegenheiten und reinen Bernfsange-
legenheiten wurden am Sonnabend in einer ge-
schlossenen Versammlung erledigt. Am Sonntag
hielt Herr Gewerberat Ecker-München einen be-
deutsamen Vortrag über das Thema: »Der deutsche
Kachelofen, Gebrauchsnehmerwirkung und Erzeuger-
leistungen«. »Syndikus Baranek- Breslau sprach
über: Die neue Sozialgesetzgebung unh ihre Aus-
wirkung auf das Handwerk. «
Zu den Mißständen im Verdingungswesen nahm

die Tagung in folgender Entschließng Stellung:
»Der Provinzialverband Schlesien des Verbandes

der Arbeitgeber im Töpfer- und Ofensetzergewerbe

  



Deutschlands stellt fest, daß die von dem Reichs-
verdingungsausschußaufgestellteBerdingungsordnung
für Bauleistungen von vielen vergebenden Behör-
den ohne jede Beachtung gelassen wird. Tagtäglich
werden Arbeiten und Leistungen nach Gutdünken
der leitenden Beamten ausgeschrieben und vergeben,
ohne daß die Verdingungsordnung zur Anwendung
gelangt. Allenfalls beziehen sich die Behörden auf
diejenigen Bestimmungen, die ihnen als günstig
erscheinen, aber nie aus solche, die zum Schutze
der Unternehmer geschaffen sind. Immer wieder
erhält der Billigfte den Zuschlag ohne daß geprüft
wird, ob die Preise angemessen sind, ob der Be-
werber gib-se die notwendigen Fachkenntnisse ver-
fünf u n ou er die Gewähr für eine einwandsfreie
Amgx bietet. Anstatt einwandsfreie, solide Arbeit
zu anzemefsenen Preisen zu verlangen, welche dem
Unternehmer die Existenz sichern, ziehen es zahl-
reiche Behörden vor, lediglich zu prüfen, wer der
Billigste ist, und so geschieht es denn, daß zweifel-
hafte Existenzen behördliche Aufträge erhalten, die
sie dann in mangelhafter Weise zum Nachteil der
Offentlichkeit zur Ausführung bringen.

Vielfach können folcheUnternehmer dann nichtmehr
zur Verantwortung gezogen werden, da sie nichts be-
sitzen, die übernommene Garantie also wertlos ist. Das
schlesische Töpfer- und Qsensetzerhandwerk verlangt
daher, daß die unter Mitwirkung des Reiches und der
Länder aufgestellte Verdingungsordnung allen ver-
gebenden Behörden gegenüber zwingenden Charakter
erhält und nicht nur von den Reichs- und Staats-
behörden respektiert werden, sondern auch von
den Kommunalbehörden restlos zur Anwendung
gelangt.“

Das Arbeitszeitgesetz wurde in nachstehender Ent-
schließung behandelt: «

Die 16. -Provinzialverbands-Versammlung des
Arbeitgeberverbandes im Töpfer- und Ofensetzer-
gewerbe Deutschlands (Provinzialverband Schlesien)
e. V sieht im Arbeitszeitgesetz eine weitere, nicht
erträgliche Belastung der Handwerksbetriebe, da die
schematische Durchführung des 8 Stundentages nur
dazu beitragen kann, die Produktion zu verteuern
und die Gegensätze zwischen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer sowie zwischen Produzenten und Verbraucher
zu verschärfen, ohne das erstrebte Ziel, zum Mindesten
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im Ofensetzgewerbe, nämlich die Mehreinstellung von
Erwerbslosen, zu ereichen.
Im Ofensetzgewerbe, wo es sich zumeist ebenso

wie in fast allen anderen Baunebengewerben um
Arbeiten in fremden Wohnungen und Betriebsstätten
handelt, ist eine Einhaltung des 8 Stundentages
eine Unmöglichkeit. —

Wir verlangen, daß dieses Gesetz in eine Form
gebracht wird, die den Forderungen der Allgemeinheit
sowohl als auch den Existenznotwendigkeiten im
Ofensetzgewerbe entspricht. Wir bitten die Geschäfts-
leitung unseres deutschen Arbeitgeberverbandes, sich
mit allen für die Abänderung des Gesetzes in Betracht
kommenden Stellen in Verbindung zu setzen und
entsprechende Anträge zu stellen.
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* Herr Schuhmsaschermeister P et e r L i s f a ,
Feldstraße 30, feierte mit seiner Ehefrau am 3. 9.
d. J. das seltene Fest der goldenen Hochzeit.

Unseren herzlichsten Gliückwunschl

Schuhmacher-Zwangs-Jnnunsg Breslau.- _

 

 

* Das Fesst der silbernen Hochzeit beging mit
seiner Ehefrau am 6. 9. d. J. der Schuhmacher-
meister E mil L i p p e ans Hartliseib. «

Unsersen her-liebsten Glückwunschsi

« Schuhmacher-Zwangs-Innung.
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"’ -.Fachblatt der Maler« Gamburg 36, Alster-
Terrasse 10) ‚III. Jahrgang, Heft 7. ·Man ist
daran gewöhnt, von dieser als vorbildlich anzu-
sprechenden Monatsschrift niemals ent-tauscht»zu
wer-den. Auch das vorliegende Heft 7 erfullt
alle Erwartungen und das um so mehr, als bei
einer nur als sehr gering zu bezeichnenden Er-
höhung des Bezugspreises von 4,50 Mk. aus 5 Mk.
pro Vierteljahr, dem Fachblatt nun 7 bis 8 far=
bige Tafeln pro Heft beigegeben und die Text-
seiten um weiter-e 4 vermehrt werden. Mit Be-
friedigung erfüllt es, daß idem Malergewersbe
eine so vorzügliche und hochstehende Zeitschrift
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dient und sie durch das ihr entgegengebrachte
Vertrauen zu immer größeren Leistungen be-
fähigt wird. — Unseren Lesern ist der kostenlose
Bezug einer Probeuummer dringend anzuratem

. Lustsahrzeuge uud Lustsabrzeugmotoren.
Verlag Deutsche Motor-Zettschrift G. m. b. H.,
Dresden-A 19. Preis 2 Mk. tVoreinsendung
bezw. 2,20 Mk. (Nachnahme). Diese Aiusgabe der
»Deutschen Kraftfiahrzeug-Typenscl)au« zeichnet
sich ebenso wies die schon bekannten Ausgaben
«Personeukraftwagen und Krafträder« sowie
,,Omnibusse, Nutzkraftwagem Zugmaschinen«
diurch Sachlichkeit und ansprechende Gestaltung
aus. Junkers, der Altmeifter des Metallflug-
zeugbaues zeigt elf Typenj vom einmotorigen
Kurierflugzeug bis zu den modernsten drei-
motorigen BerlehrssGroßslugzeugem alles Ganz-
duraluminslugzeuge und sreitragende Tiefdecker.
Rohr-brich, ebenfalls einer der Führer im Metall-
fliugzeugbsam zeigt zweimotorige Rohrbach-Hoch-
seeflugboote und als neue-sie Tvpe das drei-
mvtorige Verk-ehr-sflugzeug ,,R-oland«, alles
wiederum Ganzduraluaninslugzeuge. Die Cas-
par-Werke sind neuerdings durch ein Streuflug-
zeug C 32 hervorgestretem welches das erste
speziell für die SchädlingssBekämpsung be-
stimmte Flugzeug darstellt und eine interessante
Nutzanwendung des Flugzeuges für die Forst-
wirtschaft verwirklicht. Die Ernst Winkel-Flug-
zeug-Werke sind durch verschiedene Schulflug-
zeuge vertreten und traten im letzten Iahre be-
kanntlich durch die Erfolge ihrer Hochseeflug-
zeuge besonders hervor- Von besonderem tech-
nischen Interesse sind auch die von Steg-Bau-
mesister H. Klemm konstruierten Daimler Leicht-
slugzeuge, welch-e die einzigen Leichtslugzeuge
sind, die sich durch-gesetzt haben. Unter den Flug-
motoren nehmen die luftgekühlteu Stern-
miotoren, die sich namentlich im Ausland immer
mehr durchgesetzt haben, besonderes Interesse
cm. In Deutschland sind diese Motoren durch
die 3 Typen der Siemens-Sternmotoren ver-
treten, mit denen im Iahre 1926 allein-in
Deutschland mehr als ein-e Million Flug-
kilometer zurückgelegt worden sind und die im
Izahre 1926 auch die bekannten Musterprüfungen
sur Flugmotoren abgelegt haben. Man kann
das vorliegende Heft Fachleuten und Nichtsach-
leuten in gleichem Maß-e empfehlen. Es gibt
in« der deutsch-en technischen Literatur kein Gegen-
stuck hieran.

Verantwortlich für die mit sss gezeichneten Artikel Svnditus Dr.
Walter Pa e i Ihre, für die mit O gezeichneten Artikel Svndikns
Walter B aran er; für den Anzeigenteil: I. A st, Breslan 13,
Gabttzstraße 91, Tel. Slepban 37934 —- VerlagssGenossenschast
»Schlesiens Handwerk und Gewerbe«, Blumenstrasze 8. — Druck-

Graß, Barth sc- Comp. (W. Friedrich), sämtlich in Breslau.

  

 

   

 

 

 

 

   

 

 

Berufskleidung Elektromotore Leder u. Schuhbedart Möbel Särge Stempel, Schilder

—«·«' >’ ' Alwin Kaiser
"e“ angenommen! . Qualitätsmöbel Manier-Anstalt

- Elektromotoren Albertfiutsche Ladeneinrichtung“ Breslau! Am Rathaus 15 «Berulsmemlmfl WUMLMMMO WIT- bei Zahlungserleichterung T ,-
Sport- Vertrieb u.Roparatur-Anstalt und Schuhbedarfsartlkel- S ‚ .. n W · l e . R. 6614.
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Firmen- die ihre Jnses _
rate in der Zeitschrift : Karl Biehan, ülflSBl‘lflBlSIGl‘ : Erste
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————--— Schleifen u. Polieren sämtlicher Metalle.
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Paul Stephan Tischlerei=Bedarisartikel
' Gegründet 1877 « Telephon Ohle Nr. 9565 Größtes er von Schnitz- und Kehlleisten. —- Quer-

« und Perlstä e. — Cikant. Tisch- Stuhl-rund Bettfüße « und Mal-Tische
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In unserem Verlage sind erschienen:

Ausgabe Februar 1927:

Dre Bauordnung tur die Städte
ausschließlich Breslau ‚sowie andere
baurechtliche Bestimmungen im
Regierungsbezirk Breslau, UFISeiten

 

Die Bauordnung vom 20. Mar 1926
und andere baurechtliche Bestimmungen
für Breslau - Bearbeitet von Magistrats-
oberbaurat Otto Berger . . . M. 5.—5-
Hierzu Seitensucher (Schlagwortregisterg
SSeiten
 

fsxtxDie Bauordnungen der Stadt Breslau
von 1605—1925
Zusammengestellt v. Magistratsoberbaurat
Otto Berger . . . . . . ‚M 10.-—
Bei gleichzeitigem Bezuge dieses Buches
mit der Bauordnung vom 20. Mai 1926
ermäßigt sich der Gesamtpreis auf M. 12.50
 

Die Baukunst Breslaus
Ein architektonischer Führer / 10 Bogen
Oktav-Format mit ca. 120 Abbildungen und
2 Stadtplänen / Herausgegeben von Stadt-
baurat Richard Konwiarz
broschiert M. 4.—, in Ganzleinen M. 5.—
 

Statik und Konstruktion ‚
Anwendungen des Eisenbetonbaues. Mit
Beispielen aus der Praxis von Dipl-Ing.
H. W. K. Ziesemer,_ 104 Seiten, 462 Text-
abbildungen, broschiert M. 3.—, in Halb-
leinen gebunden . . . . . . M. 4.—
 

Die Zusendung erfolgt nur unter Nachnahme
oder bei Voreinsendung des Betrages zuzüglich

der Portospesen.

Gruß, Barth I Comp.W. Friedrich, Breslau l
  
 

FurniereIbus'SPCrrplattcn Leipziger‚Wemer sc Co.
in. und ausländische Höher . Fernrut Ring 7541 Breslauz Siebenhutener sit-. 11-15 -


